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  1. KAPITEL


  Als Cesar auflegte, waren seine markanten Züge angespannt, und er presste den sinnlichen Mund zusammen. Jaspers Gesundheitszustand verschlechterte sich also. Da sein Patenonkel bereits zweiundachtzig war, hätte diese Nachricht ihn nicht so schockieren dürfen …


  Nervös stand Cesar auf und ging in seinem geräumigen Büro auf und ab, das ultramodern eingerichtet war und daher im Einklang mit der minimalistischen Architektur des Gebäudes stand. Der Bürokomplex, in dem sich die Londoner Zentrale der Valverde-Handelsbank befand, verfügte über mehrere Atrien, mit ihrer üppigen Bepflanzung und den Springbrunnen Oasen der Ruhe.


  Doch Cesar war mit seinen Gedanken bei Jasper Dysart. Als er, Cesar, zwölf gewesen war, hatte man Jasper zu seinem Vormund bestimmt. Jasper war der Inbegriff des englischen Exzentrikers, Junggeselle und ein Bücherwurm, der sein Leben den seltenen Schmetterlingen verschrieben hatte. Obwohl sie grundverschieden waren, mochte er Jasper sehr, und plötzlich wurde ihm bewusst, dass er Jasper den einzigen Wunsch, den dieser je geäußert hatte, immer noch nicht erfüllt hatte …


  Im nächsten Moment klopfte es an der Tür, und sein Assistent Bruce Gregory betrat den Raum, ein Blatt Papier in der Hand. Ganz entgegen seiner sonstigen Art wirkte er unschlüssig.


  “Ja?” fragte Cesar ungeduldig.


  Der junge blonde Mann räusperte sich. “Die Sicherheitskontrolle hat ergeben, dass ein Mitarbeiter finanzielle Probleme hat.”


  “Sie kennen die Regeln. Das ist Grund für eine fristlose Kündigung.” Alle Mitarbeiter hatten diese Klausel in ihrem Arbeitsvertrag.


  Bruce verzog das Gesicht. “Diese … Person ist nur ein Rädchen im Getriebe, Cesar.”


  “Na und?” Cesars dunkle Augen blickten kühl. Als überaus erfolgreiches Finanzgenie verachtete er Schwäche und begegnete seinen Gegnern ausgesprochen rücksichtslos.


  “Es handelt sich um … Dixie.”


  Cesar erstarrte, und Bruce betrachtete angelegentlich die Wand, weil er wusste, dass Cesar lächeln musste. Jeder wusste, wie Dixie ihren ansonsten so coolen, selbstsicheren Arbeitgeber auf die Palme brachte.


  In den letzten Wochen hatte Cesar sich über ihr nachlässiges Erscheinungsbild, ihre Unbeholfenheit, ihr Geplauder und über die Tatsache geärgert, dass sie ständig für irgendeinen guten Zweck Geld sammelte … und über eine gewisse Inkompetenz, die sie zu einer Art Büromaskottchen gemacht hatte. Er war der Einzige, der sich von ihrem netten Wesen nicht einnehmen ließ.


  Da sie über keinerlei Qualifikationen verfügte, wäre Dixie normalerweise nie über ein Vorstellungsgespräch hinausgekommen. Jasper Dysart hatte Cesar gebeten, sie einzustellen, und nachdem man sie von Abteilung zu Abteilung weitergereicht hatte, war sie schließlich im obersten Stockwerk gelandet.


  Als Cesar die Hand ausstreckte, reichte Bruce ihm widerstrebend den Computerausdruck.


  Während Cesar diesen überflog, zog er eine Augenbraue hoch. Offenbar führte Dixie Robinson ein Doppelleben, denn zu ihren Gläubigern zählte eine bekannte Innenarchitektin, und diverse Rechnungen ließen auf alkoholische Exzesse schließen., Ihr unschuldiges Äußeres war also tatsächlich nur Fassade, wie er immer vermutet hatte. Einen flüchtigen Moment lang dachte er daran, wie enttäuscht Jasper sein würde, der Dixie für ein durch und durch anständiges, altmodisches Mädchen hielt.


  “Wenn sie gefeuert wird, dann geht sie unter wie ein Stein”, erklärte Bruce schroff. “Sie hat keinen Zugang zu vertraulichen Informationen, Cesar…”


  “Doch, das hat sie.”


  “Ich glaube nicht, dass sie clever genug ist, um diese Informationen zu nutzen.”


  Cesar warf ihm einen teils grimmigen, teils amüsierten Blick zu. “Anscheinend sind Sie ihr auch auf den Leim gegangen, stimmt’s? Jetzt weiß ich auch, warum sie immer so übernächtigt aussieht.”


  Verzweifelt setzte Bruce zu einem letzten Versuch an, Dixie zu verteidigen: “Sicher wird Mr. Dysart außer sich sein, wenn er sie bei seinem nächsten Besuch nicht mehr hier antrifft.”


  “Jasper geht es nicht gut. Daher wird er in nächster Zeit bestimmt nicht nach London kommen.”


  “Das tut mir leid.” Misstrauisch betrachtete Bruce die abweisende Miene seines Arbeitgebers. “Ich werde die Personalabteilung informieren.”


  “Nein, ich kümmere mich selbst darum”, entgegnete Cesar.


  Bruce konnte seine Bestürzung nicht verbergen.


  “Ich sehe Miss Robinson um vier.”


  “Sie wird außer sich sein, Cesar.”


  “Damit werde ich schon fertig”, erwiderte Cesar in einem Tonfall, der Bruce veranlasste, sich zurückzuziehen.


  Cesar betrachtete wieder die Liste der Gläubiger. Jasper mochte Dixie Robinson sehr gern. Im Grunde war sie genau die Frau, die er sich als zukünftige Mrs. Valverde wünschte. Das hatte er ihm unzählige Male unmissverständlich zu verstehen gegeben. .


  Cesar musste sich eingestehen, dass er ihn enttäuscht hatte, denn in seinem tiefsten Inneren hatte sich sein Patenonkel immer gewünscht, dass er heiraten und eine Familie gründen würde. Seine verstorbenen Eltern waren allerdings ein abschreckendes Beispiel für ihn, denn sowohl seine italienische Mutter als auch sein spanischer Vater hatten mehrere gescheiterte Ehen hinter sich gehabt, als sie jung und alles andere als glücklich gestorben waren.


  Trotzdem verspürte Cesar Gewissensbisse. Aus Erfahrung wusste er jedoch, dass es für jedes Problem eine Lösung gab, vor allem wenn man Gefühle und Moral außer Acht ließ.


  Wenn er seine Verlobung mit Dixie Robinson bekannt gab, würde Jasper überglücklich sein. Und da es sein einziges Ziel war, Jasper eine Freude zu machen, konnte er wohl kaum eine andere Frau bitten, eine Zeit lang seine Verlobte zu spielen.


  Noch während er sich ausmalte, wie er Dixie für seinen Plan gewinnen konnte, begann er sich an die Vorstellung zu gewöhnen. Es würde Jasper glücklich machen. Und Jasper würde kaum von ihm erwarten, dass er sofort heiratete.


  Und Dixie Robinson? Da sie keine andere Wahl hatte, würde sie tun, was man ihr sagte. Ihm gegenüber war sie sehr zurückhaltend, und er würde sie schon für seine Zwecke zurechtbiegen, um die Verlobung glaubwürdig erscheinen zu lassen …


  “Um v… vier?” fragte Dixie stockend. Sie stand am Kopiergerät und versuchte vergeblich zu verbergen, dass sie etwas falsch gemacht hatte, denn die Kopien waren völlig unleserlich. “Was kann Mr. Valverde von mir wollen?”


  Da er Cesar bereits verärgert hatte, wagte Bruce es nicht, sie zu warnen.


  “Ist es wegen dieses Arabers, den ich aus Versehen aus der Leitung gekickt habe?”


  Er verspannte sich. “Davon weiß er nichts.”


  “Ist es wegen der Akte, die ich im Bus vergessen habe?”


  Bruce wurde blass. “Die haben Sie doch zurückbekommen.”


  Dixie schluckte. “Ich gebe mir solche Mühe, Mr. Valverde aus dem Weg zu gehen … Aber er taucht überall unerwartet auf.”


  “Überall?” platzte er heraus.


  “Zum Beispiel letzte Woche in der Küche, als ich den Kuchen für Jaynes Abschiedsfeier glasiert habe. Mr. Valverde ist an die Decke gegangen und hat mich gefragt, ob das hier eine Bäckerei sei.” Sie erschauerte unwillkürlich. “Gestern hat er mich überrascht, als ich in dem kleinen Raum, den das Reinigungspersonal benutzt, geschlafen habe … Er hat mich zu Tode erschreckt.”


  “Cesar erwartet von seinen Angestellten, dass sie sich große Mühe geben, zwischen neun und fünf wach zu bleiben”, erklärte er trocken.


  Momentan hatte sie zwei Jobs, um ihren Lebensunterhalt bestreiten zu können. Dixie warf ihm einen geistesabwesenden Blick zu. Ihre dunkelblauen, fast violetten Augen waren müde, und sie wirkte noch zierlicher, als sie es ohnehin schon war, als sie die Schultern hochzog und den Kopf senkte, so dass ihr das lange, wellige braune Haar ins Gesicht fiel. Sie hatte solche Angst vor Cesar Valverde, dass sie mittlerweile jedes Versteck in der Vorstandsetage kannte.


  Das habe ich meiner großen Klappe zu verdanken, dachte sie bedrückt. Als sie die Empfangsdame in deren Mittagspause vertreten hatte, hatte sie die Blondine, die am Empfang wartete, in ein Gespräch verwickelt und ihr von dem berühmten Model erzählt, mit dem sich Mr. Valverde am vergangenen Wochenende auf seiner Yacht amüsiert hatte. Und dann war dieser aus dem Aufzug gekommen …


  Daraufhin war die Blondine, die offenbar auf ihn gewartet hatte, aufgesprungen und hatte ihn in einem Wutanfall als miesen Casanova bezeichnet.


  Ihre Kollegen hatten später bestätigt, an dieser Bezeichnung könnte etwas Wahres dran sein. Von einem Mann aus dem Vorstand, der dabei ein Lächeln unterdrücken musste, hatte sie, Dixie, dann erfahren, Cesar hätte sich nicht gerade schmeichelhaft über ihr loses Mundwerk geäußert. Nun durfte sie keinen Dienst mehr an der Rezeption versehen.


  “Hat Cesar zurzeit eine nette Freundin?” fragte Jasper sie ständig hoffnungsvoll in seinen Briefen, ungeachtet der Tatsache, dass alle in der Bank von Cesars Bindungsangst wussten.


  Beim Gedanken an Jasper Dysart hellte ihre Miene sich auf.


  Er war ein lieber alter Mann, doch sie, Dixie, hatte ihn seit Monaten nicht mehr gesehen, weil er wegen seiner Arthritis den größten Teil des Jahres in Spanien verbrachte.


  Sie hatte ihn im vergangenen Sommer kennen gelernt, als er auf der Straße von einer Gruppe Jugendlicher angerempelt worden war und gestürzt war. Sie hatte ihn ins nächste Krankenhaus gebracht und ihn anschließend in die Cafeteria eingeladen, weil er in seinem schäbigen alten Mantel einen so Mitleid erregenden Eindruck machte.


  Da sie angenommen hatte, er würde in bescheidenen Verhältnissen leben, erzählte sie ihm bereitwillig von ihrer Arbeitslosigkeit und gestand ihm, dass sie sich schuldig fühlte, weil sie von ihrer älteren Schwester Petra finanziell abhängig war.


  Danach verabredeten sie sich wieder, und Jasper nahm sie mit in sein Lieblingsantiquariat, in dem sie beide stundenlang stöberten. Am darauf folgenden Wochenende nahm sie ihn mit zu einem Bücherflohmarkt, wo er einen mittlerweile vergriffenen Wälzer über Schmetterlinge entdeckte, den er schon seit Jahren gesucht hatte.


  Dann bemerkte Jasper nebenbei, er habe für sie ein Vorstellungsgespräch bei der Valverde Handelsbank vereinbart.


  “Ich habe bei meinem Patensohn ein gutes Wort für Sie eingelegt”, erklärte er fröhlich. “Er ist gern bereit, Ihnen zu helfen.”


  Sie hatte keine Ahnung gehabt, dass Cesar Valverde die Bank leitete, und war entsetzt, als dieser sie kühl fragte, wie sie seinen Onkel kennen gelernt habe. Da er keinen Hehl daraus machte, welche Motive er ihr unterstellte, war diese Begegnung für sie zutiefst demütigend.


  “Cesar konnte schon immer sehr gut mit Zahlen umgehen”, hatte Jasper ausweichend eingeräumt, als sie ihn anschließend auf sein Versäumnis hingewiesen hatte. Schließlich hatte er ihr verschwiegen, dass sein Patensohn die Valverde Handelsbank leitete und schon zu Lebzeiten eine Legende in der Finanzwelt war. “Es liegt ihm im Blut.”


  Jasper hatte eine besondere Gabe für Untertreibungen, denn die Valverdes waren bereits seit Generationen im Bankgewerbe tätig. Cesar war der Letzte in der Dynastie und stand in dem Ruf, auch der Brillanteste zu sein. All ihre Kollegen hatten einen Universitätsabschluss in Wirtschafts-oder


  Sprachwissenschaften und machten Karriere, denn die Valverde Handelsbank war ein florierendes und weltweit angesehenes Unternehmen.


  Sie, Dixie, hingegen eignete sich, wie es manchmal schien, nur für Aufgaben auf unterstem Niveau, und obwohl sie sich sehr engagierte, bekam sie dafür natürlich kaum Anerkennung.


  Die Aussicht auf eine Unterredung mit Cesar Valverde verursachte Dixie körperliches Unbehagen. Falls sie wieder einen Fehler gemacht hatte, würde sie vor ihm zu Kreuze kriechen und Besserung geloben, denn sie hatte keine andere Wahl.


  Nur das Wissen, dass sie ein regelmäßiges Einkommen hatte und sich dazu an mehreren Abenden in der Woche als Kellnerin etwas dazuverdiente, hielt sie aufrecht. Die hilfsbereite Mitarbeiterin der Verbraucherzentrale hatte ihr in dem Beratungsgespräch gesagt, dass die Gläubiger vermutlich von gerichtlichen Schritten gegen sie absehen würden, wenn sie anbot, die Schulden in Raten zurückzuzahlen.


  Außerdem bestand immer noch die Hoffnung, dass ihre Schwester aus Los Angeles anrief und ihr mitteilte, dass sie wieder bei Kasse sei und ihr Geld schicken könne. Als Model konnte Petra sehr viel Geld verdienen. Als sie, Dixie, ihr am Telefon von den offenen Rechnungen erzählt hatte, hatte Petra betroffen reagiert.


  Um kurz vor vier machte Dixie sich in der Damentoilette frisch und betrachtete missmutig ihr Spiegelbild. Sie sah wirklich nichtssagend aus, aber das weite beige Oberteil und der lange graue Baumwollrock kaschierten wenigstens ihre auffälligsten Schönheitsfehler. Sie hatte es immer als besonders ungerecht empfunden, dass sie so große Brüste und breite Hüften hatte, obwohl sie nur knapp einen Meter sechzig maß.


  War es daher ein Wunder, dass Scott in ihr vielmehr einen guten Kumpel sah? Scott Lewis, attraktiv und extrovertiert, war ihre große Liebe. Einen Moment lang zerfloss Dixie förmlich in Selbstmitleid, doch dann rief sie sich ins Gedächtnis, dass es von Anfang an aussichtslos gewesen war.


  Sie hatte ihn auf einer Party ihrer Schwester kennen gelernt.


  Er war damals gerade umgezogen und hatte ihr erzählt, dass er gerade versuchte, Ordnung in das Chaos zu bringen. Ehe sie sich’s versah, hatte sie ihm angeboten, ihm dabei zu helfen.


  Als Dixie sich bei Cesar Valverdes Sekretärin, einer grazilen Brünetten in den Dreißigern, anmeldete, warf diese ihr einen gequälten Blick zu. “Sie kommen zehn Minuten zu spät, Dixie.”


  Dixie klopfte an und betrat dann das Büro ihres Arbeitgebers.


  Ihr Mund war wie ausgetrocknet, und ihre Handflächen waren ganz feucht.


  Cesar Valverde, der an der hohen Fensterfront stand, drehte sich daraufhin um und betrachtete sie. “Sie kommen zu spät”, erklärte er eisig.


  Sie senkte den Blick. “Es tut mir wirklich leid … Ich habe völlig die Zeit vergessen.”


  Wie immer fühlte sie sich in seiner Nahe furchtbar unbeholfen, ganz zu schweigen davon, dass ihr ganz heiß wurde.


  Aber er ist sehr attraktiv, meldete sich eine innere Stimme.


  Er hatte das Gesicht eines gefallenen Engels - markant und furchteinflößend. Mit dem dichten schwarzen Haar, den dunkelbraunen Augen und den sinnlichen Lippen sah er außerdem wie der typische Südländer aus.


  Auf den zweiten Blick wirkten seine Augen jedoch hart und kalt, den Mund verzog er nur selten zu einem Lächeln, und wenn, dann aus Schadenfreude, und seine hohen


  Wangenknochen verliehen ihm etwas Unnahbares. Daher war sie stolz darauf, als einzige Frau in der Firma gegen seine überwältigende Sinnlichkeit immun zu sein.


  Schließlich blickte Dixie nervös auf, und ihr Herz klopfte schneller, als sie sah, wie Cesar Valverde um sie herumging und sie dabei von Kopf bis Fuß musterte.


  “Stimmt was nicht?” flüsterte sie verunsichert.


  “Dio mio … Was stimmt schon?” Seine Miene verfinsterte sich noch mehr. “Stehen Sie gerade!”


  Errötend straffte Dixie sich und atmete erleichtert auf, als er sich gegen die Ecke seines Glasschreibtischs lehnte, auf dem peinliche Ordnung herrschte.


  “Erinnern Sie sich an die Bedingungen in Ihrem Arbeitsvertrag?”


  Nachdem sie einen Moment nachgedacht hatte, schüttelte sie schuldbewusst den Kopf.


  “Sie haben sich also nicht die Mühe gemacht, ihn durchzulesen.” Verächtlich verzog er den Mund.


  “Ich brauchte unbedingt einen Job … Ich hätte alles unterschrieben.”


  “Wenn Sie den Vertrag gelesen hätten, wüssten Sie, dass es ein Grund für eine fristlose Kündigung ist, wenn ein Mitarbeiter Schulden hat.”


  Nun wurde sie aschfahl und sah ihn entsetzt an. Schweigend reichte er ihr einen Ausdruck.


  Mit zittriger Hand nahm sie das Blatt entgegen. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals, und ihr Magen krampfte sich zusammen, als sie die bekannten Zahlen sah, die sie ohnehin ständig beschäftigten.


  “Wir überprüfen unsere Mitarbeiter regelmäßig”, informierte Cesar sie.


  “Sie feuern mich.” Um sie herum drehte sich alles.


  Er ging vom Schreibtisch weg, nahm einen Stuhl und stellte ihn neben sie. “Setzen Sie sich, Miss Robinson.”


  Dixie sank auf den Stuhl. Sie war so schockiert und beschämt, dass sie ihm am liebsten erklärt hätte, warum sie so hoch verschuldet war. Eine Reihe von Missverständnissen und Missgeschicken hatte dazu geführt.


  “An einer rührseligen Geschichte bin ich nicht im Mindesten interessiert”, verkündete Cesar Valverde, als er sich wieder entspannt an seinen Schreibtisch lehnte.


  “Ich möchte es Ihnen aber erklären …”


  “Sie brauchen mir nichts zu erklären. Ein solcher Schuldenberg spricht für sich. Sie leben über Ihre Verhältnisse und feiern gern…”


  “Nein, Mr. Valverde, ich …”


  “Wenn Sie mich noch einmal unterbrechen, werde ich Ihnen keine Unterstützung anbieten”, fiel er ihr eisig ins Wort.


  Verwirrt warf Dixie den Kopf zurück. “Unterstützung?”


  wiederholte sie.


  “Ich bin bereit, Ihnen einen anderen Job anzubieten. Aber Sie müssen sich große Mühe geben und hart arbeiten.”


  Obwohl sie immer noch verwirrt war, nickte sie eifrig. “Ich habe keine Angst vor harter Arbeit, Mr. Valverde.”


  Offenbar wollte er sie degradieren. Verzweifelt fragte sie sich, welche Aufgabe er ihr zugedacht hatte. Sollte sie in der Kantine den Boden schrubben?


  Seine Augen funkelten. “Sie können es sich nicht leisten, mein Angebot abzulehnen.”


  “Ich weiß”, erwiderte sie beschämt, denn offenbar hatte sie ihn bisher ganz falsch eingeschätzt. Obwohl er guten Grund hatte, sie zu feuern, schien er gewillt zu sein, ihr noch eine Chance zu geben. Und wenn es bedeutete, den Boden in der Kantine zu schrubben, musste sie ihm dafür dankbar sein.


  “Jasper ging es in letzter Zeit nicht gut.”


  Der plötzliche Themenwechsel irritierte sie. Ein Schatten huschte über ihr Gesicht. “Aber er hat mir geschrieben, dass es ihm nach der Atemwegsinfektion im Frühjahr besser geht.”


  Cesar blickte grimmig drein. “Er hat ein schwaches Herz.”


  Das war zu viel für sie. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, und sie suchte in ihrer Rocktasche nach einem Taschentuch.


  Nun verstand sie allerdings, warum Cesar Valverde sich so ungewohnt nachsichtig zeigte. Er mochte sie vermutlich genauso wenig, wie er ihre Freundschaft mit Jasper Dysart guthieß, aber offenbar respektierte er die Zuneigung, die Jasper zu ihr empfand.


  “In seinem Alter muss Jasper damit rechnen, dass er nicht mehr lange lebt.” Sein Tonfall ließ keinen Zweifel daran, dass Cesar ihren Gefühlsausbruch missbilligte.


  Dixie versuchte, sich zusammenzureißen. Sie putzte sich die Nase und atmete tief durch. “Kommt er diesen Sommer nach London?”


  “Ich glaube nicht.”


  Dann werde ich Jasper nie wieder sehen, dachte sie verzweifelt, denn eine Reise nach Spanien konnte sie sich nicht leisten.


  “Wir sollten jetzt zum Geschäft kommen”, sagte Cesar ungeduldig. “Wenn Sie mir einen Gefallen tun, bin ich bereit, Ihre Schulden zu begleichen.”


  “Meine Schulden begleichen … Was für einen Gefallen?”


  fragte sie verblüfft.


  Cesar ging zum Fenster. Sein schwarzes Haar glänzte im Sonnenlicht. “Sehr wahrscheinlich hat Jasper nicht mehr lange zu leben”, erklärte er schroff. “Sein größter Wunsch war immer, dass ich heirate. Zurzeit habe ich nicht die Absicht, ihm diesen Wunsch zu erfüllen, aber ich würde ihm gern mit einer harmlosen Täuschung eine Freude machen.”


  Ihre Verwirrung nahm zu.


  “Und da kommen Sie ins Spiel”, fuhr er trocken fort. “Jasper mag Sie. Und da er Frauen gegenüber sehr schüchtern ist, kann er sich nur für einen bestimmten Typ erwärmen - für Frauen wie Sie. Er wäre überglücklich, wenn ich ihm sagen würde, dass wir uns verlobt haben.”


  “Wir …?” flüsterte Dixie matt, fest davon überzeugt, dass sie ihn missverstanden haben musste.


  Cesar wirbelte herum. “Ihre Aufgabe würde darin bestehen, so zu tun, als wären Sie mit mir verlobt. Und Sie würden diese Rolle nur Jasper zuliebe in Spanien spielen.”


  Sie war wie gelähmt. “Das kann nicht Ihr Ernst sein … Ich …


  soll so tun, als wäre ich mit Ihnen verlobt?”


  “Jasper wird es uns abnehmen, denn die Leute glauben immer, was sie glauben wollen”, erwiderte er zynisch.


  Dixie machte eine abwehrende Geste. “Aber niemand wird uns glauben, dass … dass Sie und ich …” Sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. “Ich meine, es ist so unglaubwürdig!”


  “In der Hinsicht wird sich Ihre harte Arbeit bezahlt machen.”


  Wieder musterte er sie von Kopf bis Fuß. ” Jasper mag naiv sein, aber er ist kein Idiot. Er wird erst überzeugt sein, wenn ich eine schlanke Dixie aus Ihnen gemacht habe.”


  Dixie atmete scharf ein. “Mr. Valverde, ich …”


  “Wahrscheinlich können Sie Ihr Glück kaum fassen”, erklärte er überheblich.


  “Mein Glück?” wiederholte sie mit bebender Stimme.


  “Eine


  Typverwandlung, eine neue Garderobe, die


  Begleichung Ihrer Schulden und eine Reise nach Spanien inklusive Spesen”, zählte er kühl auf. “Das ist mehr als nur Glück. Und Sie haben es nicht verdient. Glauben Sie mir, wenn ich eine andere Kandidatin zur Auswahl gehabt hätte, wären Sie heute Morgen rausgeflogen!”


  “Frauen wie Sie”, hatte er gerade gesagt. Eine schlanke Dixie? Wie konnte er es wagen, so persönlich zu werden!


  Glaubte er etwa, sie hätte keine Gefühle? Doch warum hätte es ihn kümmern sollen?


  “Übrigens möchte ich, dass unsere Absprache geheim bleibt.”


  Seine dunklen Augen funkelten bedrohlich. “Wissen Sie, was es bedeutet, ein Geheimnis für sich zu behalten, Dixie?”


  Unter seinem Blick wurde ihr seltsam schwindelig. “Ein Geheimnis?”


  “Es ist ganz einfach. Wenn Sie irgendjemandem von diesem Deal erzählen, dann gnade Ihnen Gott”, sagte Cesar eisig.


  Wieder wurde sie aschfahl. “Das ist nicht sehr komisch.”


  “Das sollte es auch nicht sein. Es ist eine Warnung. Räumen Sie jetzt Ihren Schreibtisch, und gehen Sie nach Hause. Ich setze mich heute Abend mit Ihnen in Verbindung, um alles Weitere zu besprechen.”


  Trotzig hob sie das Kinn. Normalerweise regte sie sich nicht so schnell auf, aber seine Selbstherrlichkeit brachte sie auf die Palme. “Also, wie ich mich auch entscheide, ich kann mich als gefeuert betrachten, nicht?”


  “Wow, Sie sind ja schnell von Begriff!” höhnte er. “Zu doof, um irgendwelche Geräte zu bedienen, aber liest in ihrer Freizeit Nietzsche und Plato. Jasper zufolge haben Sie Köpfchen. Und trotzdem machen Sie nichts draus … Aber bei mir kommen Sie damit nicht durch.”


  Obwohl Dixie hinsichtlich Jaspers Bemerkung, sie habe Köpfchen, am liebsten nachgehakt hätte, gewann ihr Zorn die Oberhand. “Wenn ich mich als gefeuert betrachten kann, dann kann ich Ihnen auch sagen, was ich von Ihnen halte!”


  “Nur zu”, ermunterte Cesar sie. “Der Fußabtreter vom Dienst zeigt plötzlich Rückgrat. Aber ich warne Sie: Ich schieße zurück.”


  Obwohl sie am ganzen Körper bebte, straffte sie sich und zischte: “Sie sind wohl der skrupelloseste, egoistischste Mensch, der mir je begegnet ist! Ist Ihnen eigentlich je der Gedanke gekommen, dass ich Bedenken haben könnte, einen lieben alten Mann zu hintergehen? Das hat Jasper nicht verdient. Sie sind wie ein Sohn für ihn.”


  “Der Gedanke ist mir tatsächlich nicht gekommen”, räumte er ungerührt ein. “Und in Anbetracht der Tatsache, dass man Sie jeden Tag wegen Betrugs vor Gericht stellen könnte, beeindrucken mich Ihre moralischen Skrupel nicht im Geringsten.”


  Sie zuckte zusammen. “V… vor Gericht?” wiederholte sie stockend und sah ihn starr an, in der Hoffnung, sie hätte sich verhört.


  2. KAPITEL


  “Dio mio …” Cesar zog eine Augenbraue hoch. “Haben Sie den Ausdruck auch nicht gelesen? Leticia Zane, die Innenarchitektin, geht jetzt gerichtlich gegen Sie vor. Hatten Sie erwartet, dass sie Mitleid mit einer Kundin zeigt, die ihre Dienste in Anspruch genommen hat, ohne je dafür zahlen zu können?”


  Benommen schüttelte Dixie den Kopf. “Ich habe Miss Zane schon Ratenzahlungen angeboten …”


  Ungerührt zuckte er die Schultern. “Vielleicht will die Lady das Ganze an die Öffentlichkeit bringen, um andere zahlungsunfähige Kunden abzuschrecken.”


  “Ein … ein Gerichtsverfahren …” brachte sie hervor und blickte auf das Blatt. Neben der Summe, die Leticia Zanes Firma forderte, stand “anhängiges Verfahren”. Die Innenarchitektin wusste genau, dass sämtliche Arbeiten im Apartment ihrer Schwester auf deren Geheiß ausgeführt worden waren. Sie,


  Dixie, hatte lediglich die Anweisungen


  weitergegeben.


  “Größenwahn hat seinen Preis, wie alles andere auch”, bemerkte Cesar Valverde und seufzte.


  “Ich kann überhaupt nicht klar denken.”


  “Versuchen Sie es. Ich kann nicht den ganzen Tag auf eine Antwort warten, die auf der Hand liegt.”


  Unter Tränen warf sie ihm einen vielsagenden Blick zu und spielte mit dem zusammengeknüllten Taschentuch, das sie noch immer in der Hand hielt. “Ich könnte Jasper nicht hintergehen, Mr. Valverde. Es wäre falsch.”


  “Sie sind egoistisch und kurzsichtig.” Er musterte sie feindselig. “Ich kann Jasper nur glücklich machen, wenn ich mich mit Ihnen verlobe. Woher nehmen Sie das Recht, zu behaupten, es wäre falsch oder unmoralisch?”


  “Zu lügen ist immer falsch.” Dixie schluchzte auf und wandte sich beschämt ab.


  “Jasper wird niemals erfahren, dass es eine Lüge war. Ich habe vor, Sie einige Wochen bei ihm in Spanien zu lassen -


  vorausgesetzt, es geht ihm so gut, dass ich wieder abreisen kann.”


  “Ich kann nicht.” Sie war entschlossen, sich nicht umstimmen zu lassen. “Und es ist gemein von Ihnen, mich als egoistisch zu bezeichnen.”


  “Ich rufe Sie heute Abend an, um zu erfahren, wie Sie sich entschieden haben. Bis dahin sind Sie sicher zur Vernunft gekommen. “


  Unter Tränen ging sie zur Tür, riss sie auf und warf ihm einen wütenden, vorwurfsvollen Blick zu. “Fahren Sie zur Hölle!”


  brachte sie hervor, bevor sie sein Büro verließ.


  Erst als sie die Tür wieder geschlossen hatte, bemerkte sie die Mitarbeiter, die etwas weiter den Flur entlang standen und sie verblüfft ansahen.


  “Alles in Ordnung, Dixie?” erkundigte sich Bruce Gregory freundlich.


  Ein Mann aus dem Vorstand legte väterlich den Arm um sie und führte sie weg. “Wir werden Ihnen woanders einen Job besorgen.”


  “Aber nicht in einer Bank”, sagte jemand leise.


  “Haben Sie schon mal daran gedacht, sich Ihren Lebensunterhalt mit Kochen zu verdienen?” fragte jemand anders. “Sie sind eine tolle Köchin.”


  “In einer Restaurantküche kann es ziemlich hektisch zugehen.”


  “Und ich lasse immer alles fallen.” Allmählich kam sie sich vor wie eine Versagerin.


  “Nicht zu fassen, dass Sie zu Cesar gesagt haben, er solle zur Hölle fahren!” meinte der Mann aus dem Vorstand.


  “Jetzt wird sie kein vernünftiges Zeugnis mehr bekommen”, erklärte Bruce, als der Mann aus dem Vorstand sie in dem Büro, das sie mit mehreren Sekretärinnen teilte, auf einen Stuhl verfrachtete. Alle, die auf dieser Etage arbeiteten, schienen sich um sie versammelt zu haben.


  “Er hat versucht, mich zu erpressen”, sagte Dixie undeutlich.


  “Wie bitte?”


  Dixie errötete und wurde dann aschfahl. Beinah hätte sie sich verplappert! “Schon gut… Ich weiß nicht, was ich sage”, brachte sie hervor und fragte sich verwirrt, ob sie alles nur geträumt hatte. Es erschien ihr plötzlich so unwirklich.


  “Sie müssen Ihre Goldfische aus dem Brunnen nehmen. Es war sowieso nicht die ideale Umgebung für sie. Cesar hat Krach geschlagen, als er gesehen hat, wie Sie sie gefüttert haben”, erinnerte Bruce sie bedauernd.


  “Jetzt ist nur noch einer da, und ich habe nicht einmal ein Aquarium,” Wieder begann sie zu schluchzen, denn erst jetzt wurde ihr richtig klar, was es bedeutete, nie wiederzukommen.


  Sie sah, dass jemand begonnen hatte, ihre persönlichen Sachen, die im Schreibtisch waren, in Plastiktüten zu tun. Man drückte ihr Taschentücher und ein Glas Wasser in die Hand.


  “Wir werden Sie alle sehr vermissen, Dixie … Wir haben ein bisschen für Sie gesammelt.” Es beschämte sie zutiefst, als Bruce ihr einen großen, dicken Umschlag in die Handtasche stopfte. Offenbar hatten alle schon vorher gewusst, dass man sie entlassen würde.


  “Ich kann Sie nach Hause fahren”, erbot sich Bruce.


  Eine Kollegin nahm den sterbenden Kaktus aus dem Übertopf von ihrem Schreibtisch, füllte den Übertopf mit Wasser und tat den Goldfisch hinein. Sie, Dixie, hatte ihn in einer mit Wasser gefüllten Plastiktüte an einer Bushaltestelle gefunden.


  “Alle sind so nett zu mir gewesen”, sagte sie, als sie kurz darauf in der Tiefgarage in Bruce’ Wagen stieg.


  Sie betrachtete den Goldfisch, den sie insgeheim Cesar getauft hatte. Ursprünglich waren es zwei gewesen, doch er hatte den anderen gefressen und anschließend auch den, den sie dazugekauft hatte, damit er nicht allein war.


  “Cesar kann ein richtiger Mistkerl sein. Aber er ist auch ein Genie. Daher kann man keine Menschlichkeit von ihm erwarten.


  Versuchen Sie, an etwas anderes zu denken, und tun Sie etwas, das Sie aufheitert - zum Beispiel Scotts Sachen waschen”, riet Bruce, als er den Wagen startete und losfuhr.


  An diesem Abend musste sie zwar wieder kellnern, doch etwas für Scott zu tun gab ihr das Gefühl, dass sie wenigstens eine kleine Rolle in seinem Leben spielte. Und wenn er nichts Besseres vorhatte, schlug er ihr womöglich sogar vor, ihm etwas zu kochen und zu bleiben, um mit ihm zu essen. Für diese gemeinsamen Abende lebte sie.


  “Sie waren sehr lange in Cesars Büro”, bemerkte Bruce unvermittelt.


  “Wir haben über Jasper gesprochen.”


  “Dixie … warum haben Sie gesagt, Cesar hätte versucht, Sie zu erpressen?”


  “Wahrscheinlich wollte ich nur einen Witz machen …”


  Er warf ihr einen Blick zu, der so etwas wie Anerkennung verriet. “Er hat Ihre Freundschaft mit dem alten Herrn nie gutgeheißen. Keine Ahnung, warum.”


  Nachdem Bruce die Tüten nach oben gebracht hatte, fuhr er in die Firma zurück. Dixie schloss die Tür zu ihrem möblierten Zimmer auf. Als Erstes tat sie Cesar in ein großes Glas, streute etwas Futter hinein und stellte das Glas auf die Fensterbank.


  Dann schloss sie wieder ab und ging nach unten, um eine Nachbarin zu besuchen, bei der sie am Wochenende oft einhütete. Dafür passte diese tagsüber auf ihren Hund Spike, einen Jack Russell, auf.


  Nachdem Dixie mit Spike im Park Gassi gegangen war, nahm sie ihn auf den Arm und schlich sich mit ihm in ihr Zimmer, denn Tierhaltung war in dem Haus verboten.


  Während sie ihn anschließend beim Fressen beobachtete, fragte sie sich benommen, wie ihr Leben so durcheinander hatte geraten können. Als sie nach London zu Petra gezogen war, hatte die Zukunft so rosig ausgesehen, viel rosiger als vorher …


  Ihre Mutter war gestorben, als sie, Dixie, fünf gewesen war, und im darauf folgenden Jahr hatte ihr Vater wieder geheiratet.


  Selbst jetzt fiel es ihr schwer, zu glauben, dass Petra nicht ihre richtige Schwester, sondern ihre Stiefschwester war, denn Muriel, seine zweite Frau, hatte sie mit in die Ehe gebracht.


  Petra, blond und sehr hübsch, war sieben Jahre älter als sie und hatte sich kaum für sie interessiert, doch sie, Dixie, hatte sich immer eine große Schwester gewünscht und sie bewundert. Mit siebzehn zog Petra von zu Hause aus und begann als Model zu arbeiten.


  Ein Jahr später starb ihr Vater an einem Herzinfarkt, und im Jahr darauf zeigten sich bei Muriel die ersten Symptome einer langen, schweren Krankheit. Wann immer es Muriel besonders schlecht ging, musste sie, Dixie, zu Hause bleiben, so dass sie die Schule schließlich mit sechzehn ohne Abschluss verließ.


  In den darauf folgenden vier Jahren hatte Petra regelmäßig Geld geschickt, war jedoch nur selten nach Hause gekommen.


  Vor einem Jahr war Muriel Robinson gestorben, und sie, Dixie, hatte sich bei Petra einquartiert. Petra war zuerst nicht sonderlich begeistert gewesen, hatte es dann aber als Vorteil betrachtet, dass sie, Dixie, sich während ihrer Abwesenheit um alles kümmerte.


  Petra eröffnete ein gemeinsames Konto und zahlte genug Geld ein, so dass sie, Dixie, ihre Rechnungen begleichen konnte.


  Als sie kurz darauf bei der Valverde Handelsbank anfing, ließ sie ihr Gehalt auch auf das Konto überweisen.


  Sie hatte das Essen und die Getränke für Petras Partys bestellt und auch die Verhandlungen mit Leticia Zane geführt, nachdem Petra die kostspielige Renovierung in Auftrag gegeben hatte.


  Vor drei Monaten hatte Petra plötzlich verkündet, sie würde aus England weggehen. Dann hatte sie ihre Wohnung gekündigt, ihre Sachen gepackt und war nach Los Angeles geflogen, um dort als Schauspielerin Karriere zu machen. Sie, Dixie, war in das möblierte Zimmer gezogen. Kurz darauf trafen die ersten Rechnungen von Petras Gläubigern ein, und sie stellte fest, dass das gemeinsame Konto überzogen und ihre Ersparnisse futsch waren. Vom stellvertretenden Filialleiter erfuhr sie, dass sie für die Schulden aufkommen müsse.


  Sie rief sofort ihre Schwester an, die ihr daraufhin mitteilte, sie sei pleite, sie im gleichen Atemzug aber daran erinnerte, dass sie ihnen jahrelang Geld geschickt habe.


  Als sie Petra vor zwei Monaten das letzte Mal angerufen hatte, hatte sie erfahren, dass Petra unbekannt verzogen war.


  Seitdem hatte sie nichts mehr von ihr gehört.


  Allmählich befürchtete sie, dass Petra überhaupt nicht die Absicht hatte, sich je wieder mit ihr in Verbindung zu setzen oder ihre Schulden zu begleichen. Einerseits verspürte sie deswegen Gewissensbisse, andererseits musste sie sich eingestehen, dass ihre glamouröse Stiefschwester eigentlich immer nur an sich dachte.


  Sie hatte große Angst davor, vor Gericht zitiert zu werden.


  Und Cesar Valverde hatte ihr angeboten, die Rechnungen zu bezahlen …


  “Können wir das noch mal durchgehen?” fragte Dixie die Teenager, die an ihrem Tisch saßen. “Ein Cheeseburger mit Dressing, einer ohne, ein doppelter …”


  “Ein doppelter Hamburger mit Dressing, ein Cheeseburger ohne …” begann ein Mädchen entnervt.


  Dixie errötete verlegen und korrigierte ihre Notizen.


  Anschließend gab sie die Bestellung unter dem zynischen Blick des Geschäftsführers weiter.


  “Räumen Sie die Tische ab”, drängte er.


  Dixie eilte auf die andere Seite des Cafes und begann, die Sachen auf ein Tablett zu stellen. Sie war zum Umfallen müde.


  Als sie sich schließlich aufrichtete, erstarrte sie.


  Ungefähr zwei Meter von ihr entfernt stand Cesar Valverde.


  Er wirkte so furchteinflößend wie immer, und als er mit hochgezogenen Brauen ihren fleckigen Overall musterte, wäre sie am liebsten im Erdboden versunken. Woher wusste er bloß, wo sie arbeitete? Und was wollte er von ihr?


  Andererseits hätte sie sich denken können, dass er nicht lockerlassen würde, denn Cesar Valverde setzte alles daran, um sein Ziel zu erreichen. Eigentlich kann er einem Leid tun, dachte sie.


  “Wo bleibt unser Essen?” fragte ein Kunde ungeduldig und riss sie damit aus ihren Gedanken.


  “Es kommt sofort”, erwiderte sie verzweifelt und trat den Fluchtweg an.’


  Eine Einkaufstüte, die unter einem Tisch hervorschaute, wurde ihr zum Verhängnis. Dixie stolperte darüber, und das Tablett entglitt ihren feuchten Händen. Wie in Zeitlupe sah sie Essensreste, zusammengeknüllte Servietten und Geschirr in alle Richtungen fliegen. Das Klirren des Porzellans wurde von den erschrockenen Ausrufen der Kunden übertönt.


  Dann folgte betretenes Schweigen. Unzusammenhängende Entschuldigungen murmelnd, bückte sich Dixie, um das Tablett aufzuheben. Der Geschäftsführer riss es ihr aus der Hand und zischte ihr ins Ohr. “Ich habe Sie bereits gestern zum letzten Mal gewarnt. Sie sind gefeuert!”


  Erst am Vortag hatte sie ein volles Tablett fallen lassen, weil sie sich beeilt hatte und gestolpert war. Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie in die Garderobe lief, um sich umzuziehen.


  Als sie wieder herauskam, drückte ihr der Geschäftsführer einige Geldscheine in die Hand. “Kellnern ist nun mal nichts für Sie”, meinte er bedauernd.


  Draußen stand ein schnittiger, teurer Sportwagen vor dem Cafe. Das Fenster auf der Fahrerseite glitt herunter, und Cesar betrachtete sie mit hochgezogenen Brauen.


  “Es ist Ihre Schuld, dass ich das Tablett habe fallen lassen …


  Sie haben mich erschreckt”, warf Dixie ihm mit bebender Stimme vor.


  “Wenn Sie nicht versucht hätten, mich zu ignorieren, wäre es nicht passiert.”


  “Sie sind so selbstgefällig. Ich hasse Sie!” Verächtlich sah sie ihn an. “Sie glauben immer, Sie seien im Recht.”


  “Das bin ich auch.”


  “Aber nicht, was Jasper betrifft … Also verschwinden Sie, und lassen Sie mich in Ruhe!”


  Sie kämpfte gegen die erneut aufsteigenden Tränen, als sie losging. Cesar fuhr hinter ihr her, doch sie merkte es nicht.


  Innerhalb eines Tages war alles wie ein Kartenhaus zusammengestürzt. Jasper lag im Sterben, und man würde sie wie eine Kriminelle vor Gericht stellen.


  “Steigen Sie ein, Dixie!”


  Als sie sich umdrehte, sah sie, dass der Wagen dicht hinter ihr war. Hoch erhobenen Hauptes wandte sie sich wieder ab, um zur Bushaltestelle auf der anderen Straßenseite zu gehen.


  “Steigen … Sie … ein”, wiederholte Cesar und stieg aus. Mit seinen ein Meter neunzig überragte er sie um Haupteslänge.


  “Ich brauche nicht mehr zu tun, was Sie sagen”, brachte sie hervor.


  Ein Polizist kam auf sie zu. “Gibt es ein Problem?”


  “Ja, dieser Mann lässt mich nicht in Ruhe”, beschwerte sich Dixie.


  “Diese Frau arbeitet für mich”, erklärte Cesar eisig.


  “Nein, nicht mehr. Warum lassen Sie mich nicht endlich in Ruhe?”


  “Das gefällt mir nicht, Sir.” Misstrauisch beäugte der Polizist erst den Luxusschlitten und dann


  Cesars teuren


  anthrazitfarbenen Anzug. “Wir sollten das auf dem Revier klären”, fügte er hinzu und gab über Funk die Autonummer durch.


  “Nun klären Sie das Missverständnis schon auf, Dixie.” Cesar sah Dixie durchdringend an.


  Sie blinzelte und errötete dann. “Oh … Sie denken tatsächlich


  …? Nein, er würde mich niemals belästigen.”


  “Und was hat dieser Gentleman dann getan?” erkundigte sich der Polizist resigniert.


  “Er wollte mich nach Hause bringen … und wir hatten eine kleine Meinungsverschiedenheit”, erwiderte sie mit gesenktem Blick.


  “Und nun steigt sie in meinen Wagen”, fügte Cesar kalt hinzu.


  Dixie ging um den Wagen herum und stieg ein. “Es ist nicht meine Schuld, dass der Polizist dachte, Sie hätten mir ein unschickliches Angebot gemacht”, verteidigte sie sich.


  “Das hat er nicht gedacht. Er dachte, ich wäre Ihr Zuhälter”, klärte er sie auf.


  Sie machte es sich in dem Sitz bequem und zog es vor zu schweigen. Protziger Wagen, protziger Anzug - in dieser Gegend hatte es wahrscheinlich tatsächlich verdächtig gewirkt.


  “Wie konnten Sie mich so in Verlegenheit bringen?”


  Dixie unterdrückte ein Gähnen. “Tut mir Leid, aber ich habe mich über Sie geärgert.”


  “Sie haben sich über mich geärgert?”


  Anscheinend konnte er es nicht fassen, aber es war auch nicht weiter verwunderlich, denn er war von vielen Speichelleckern umgeben.


  Und was die Frauen in seinem Leben betraf … In der Hinsicht war er wie ein Kleinkind, das immer nach anderen Spielsachen verlangte. Bevor er eine Frau fallen ließ, hatte er bereits einen Ersatz für sie. Allerdings war er während der Arbeitszeit nie zu sprechen, und wer diese Grenze überschritt, verscherzte es sich sofort mit ihm. Besitzergreifendes Verhalten schlug ihn in die Flucht…


  Dixie wachte auf, weil Cesar sie schüttelte. “Normalerweise schlafen Frauen in meiner Gegenwart nicht ein.”


  “Sie sind nicht mein Typ”, sagte sie im Halbschlaf und war entsetzt, als ihr klar wurde, was sie da gerade von sich gegeben hatte.


  “Dann werden Sie in Spanien auch nicht auf dumme Gedanken kommen, oder?”


  “Ich gehe nicht nach Spanien.”


  “Dann können Sie Jasper eine Postkarte aus dem Gefängnis schicken.”


  Plötzlich hellwach, setzte sie sich auf und sah ihn entgeistert an. “Vielleicht sollten wir doch noch einmal darüber reden.”


  “Ja, das sollten wir. Als ich vorhin bei Ihnen angeklopft habe, hat ein Hund zu bellen angefangen. Daraufhin kam eine Frau, die sagte, sie wäre Ihre Vermieterin, und hat Krach geschlagen.”


  “O nein, jetzt weiß sie, dass ich einen Hund habe!”


  Cesar seufzte. “Und Tierhaltung ist nicht erlaubt.


  Wahrscheinlich müssen Sie jetzt entweder ausziehen oder den Hund abschaffen.”


  Gequält schüttelte sie den Kopf. Dies war wirklich der schlimmste Tag ihres Lebens.


  “Ihr Leben könnte ganz anders aussehen”, erklärte Cesar.


  “Keine Schulden mehr … kein Gerichtsverfahren … eine schöne Spanienreise … ein überglücklicher Jasper …”


  Wider Willen fasziniert, betrachtete Dixie ihn. Er war wirklich clever. Er wusste immer genau, was er sagen musste.


  Ihr Leben lag in Schutt und Asche, und vermutlich würde sie auch bald auf der Straße sitzen, weil sie sich niemals von Spike trennen konnte. Und nun führte er sie in Versuchung wie der Teufel persönlich.


  “Ich könnte nicht…”


  “Sie könnten”, entgegnete Cesar leise. “Sie könnten es für Jasper tun.”


  Ihre Lippen bebten, als sie daran dachte, dass sie Jasper womöglich nie wieder sehen würde. Prompt kamen ihr wieder die Tränen.


  “Sie können gleich anfangen zu packen”, fügte Cesar hinzu.


  Seine Worte hatten eine hypnotisierende Wirkung, und Dixie vermochte den Blick noch immer nicht von ihm abzuwenden.


  Im Dämmerlicht wirkte sein gebräuntes Gesicht noch markanter, und seine dunklen Augen funkelten unter den langen Wimpern.


  “Mein Hund, Spike …” begann sie unsicher. Sie war so müde, dass sie kaum einen klaren Gedanken fassen konnte.


  “Spike kann mitkommen. Einer meiner Mitarbeiter wird Ihre restlichen Sachen morgen abholen. Sie brauchen überhaupt nichts zu tun”, versicherte er sanft.


  Die Vorstellung, überhaupt nichts tun zu müssen, war sehr verlockend. “Ich … ich …”


  Cesar stieg aus, ging um den Wagen herum und öffnete die Beifahrertür. “Kommen Sie”, drängte er.


  Benommen gehorchte Dixie. “Eine harmlose Täuschung”


  hatte er es genannt. Eine vorgetäuschte Verlobung, um Jasper glücklich zu machen. Und es würde ihn glücklich machen. Sie wusste, wie sehr er sich wünschte, dass Cesar eine Familie gründete, weil es ihm nie vergönnt gewesen war. Vielleicht war es doch nicht immer falsch zu lügen.


  Als sie das Haus betraten, kam ihre Vermieterin in den Flur.


  Noch ehe sie ihre Schimpftirade beenden konnte, drückte Cesar ihr ein Bündel Geldscheine in die Hand. “Miss Robinson zieht aus. Damit dürfte ihre Miete bis zum Ende der Kündigungsfrist beglichen sein.”


  Das Klingeln des Telefons riss Dixie aus dem Schlaf. Sie wusste zuerst nicht, wo sie war, denn sie hatte gar kein Telefon.


  Als sie jedoch den geöffneten Koffer sah, fiel ihr plötzlich alles wieder ein. Sie war in Cesar Valverdes Haus.


  Als das Telefon wieder klingelte, nahm sie ab. “Hallo?”


  meldete sie sich nervös.


  “Morgenstunde hat Gold im Munde, Dixie.” Beim Klang von Cesar Valverdes dunkler Stimme setzte sie sich auf. “Es ist halb sechs, und ich möchte, dass Sie um acht in passender Kleidung im Fitnessraum erscheinen.”


  “Im Fitnessraum?”


  “Ich habe einen Trainer für Sie engagiert”, erwiderte er trocken und legte auf.


  Einen Trainer? In Anbetracht seiner Meinung über sie hatte er vermutlich einen muskelgestählten, gnadenlosen Einpeitscher verpflichtet.


  Dixie stand auf, weckte Spike, der noch in seinem Körbchen schlief, und verließ das Schlafzimmer. Ein kleiner Flur weiter hinten führte zu einem abgeschlossenen Innenhof.


  Bei ihrer Ankunft am vergangenen Abend hatte Cesar sie seinem Butler Fisher wie ein Paket übergeben. Das komfortable Schlafzimmer mit dem angrenzenden Bad war eine ehemalige Dienstbotenunterkunft. Die Bedeutung dessen war ihr durchaus klar gewesen. Sie war kein Ehrengast in Cesar Valverdes herrschaftlichem Haus.


  Nachdem Spike sein Geschäft verrichtet hatte, ging sie duschen. Passende Kleidung? Eine ausgebeulte Jogginghose und ein weites T-Shirt waren alles, was sie besaß, und sie sah darin genauso lang wie breit aus. Und wenn das Training tatsächlich Erfolg zeigte? Sie blieb einen Moment vor dem Spiegel stehen und malte sich aus, wie es wäre, wenn Scott sie endlich als Frau sah…


  Dixie wollte sich gerade auf die Suche nach der Küche machen, als es an der Tür klopfte.


  Fisher, ein älterer Herr, erschien mit einem Tablett, auf dem ein Glas mit einer grünlichen Flüssigkeit stand. “Miss Stevens hat der Köchin gestern Ihren Diätplan gefaxt”, erklärte er. “Ich glaube, das ist ihr persönliches Rezept für einen morgendlichen Fitmacher.”


  “Oh …” Verwirrt nahm sie das Glas entgegen. “Miss Stevens?”


  “Gilda


  Stevens, die


  Fitnesstrainerin”, sagte


  Fisher


  ausdruckslos.


  Bei ihrem Fitnesstrainer handelte es sich also um eine Frau.


  Dixie trank einen Schluck. Es schmeckte wie Spülwasser mit Algen, doch sie besann sich auf ihre gute Kinderstube und leerte das Glas.


  “Mr. Valverde erwartet Sie in fünf Minuten im Fitnessraum”, informierte Fisher sie, als er das Glas entgegennahm. Dann wandte er sich zum Gehen.


  “Und was ist mit meinem Frühstück?”


  “Das war Ihr Frühstück, Miss Robinson.”


  “Das … das war alles?” fragte sie mit bebender Stimme.


  Er nickte schweigend.


  Anschließend sagte er ihr, wo der Fitnessraum war. Auf dem Weg dorthin bestaunte sie zahlreiche exquisite Gemälde und wunderschöne Teppiche, und daher überraschte es sie nicht, dass der Fitnessraum mit den modernsten Geräten ausgestattet war.


  Am anderen Ende des großen Raums lehnte Cesar an einem Gerät, das wie ein Folterinstrument aussah, und sprach mit einer spärlich bekleideten Brünetten - vermutlich Gilda Stevens. Sie trug ein knappes Bustier sowie eine kurze weiße Radlerhose und war nicht nur sehr schlank, sondern tief gebräunt.


  Warum muss sie bloß so toll aussehen? dachte Dixie und schämte sich umso mehr ihrer Figur.


  “Kommen Sie, Dixie”, sagte Cesar, der ganz in Schwarz gekleidet war, ohne sich zu ihr umzudrehen. “Gilda hat sich großzügigerweise bereit erklärt, Sie zu betreuen.”


  Die Brünette musterte sie eingehend, als Dixie auf sie zuging, und sie errötete prompt. Nun drehte auch Cesar sich zu ihr um.


  “Haben Sie nichts Passenderes anzuziehen?”


  “In enger Kleidung wäre Dixie wahrscheinlich zu unsicher”, informierte Gilda sie beide. “Zum Glück können eine Diät und regelmäßiges Training Wunder wirken.”


  “Ich bin kein kleines Kind …” begann Dixie.


  “Ich lasse etwas für Sie besorgen”, fiel Cesar ihr ins Wort und ging zur Tür.


  Unter Gildas abschätzendem Blick verspürte Dixie plötzlich einen Anflug von Panik, und ehe sie wusste, was sie tat, lief sie hinter ihm her.


  “Cesar!” rief sie gequält.


  An der Tür drehte er sich zu ihr um.


  “Cesar … sie ist keine normale Frau”, flüsterte sie beinah flehend. “Ich wusste nicht, dass jemand so dünn und trotzdem noch am Leben sein kann. Im Vergleich zu ihr sehe ich natürlich riesig aus, aber so bin ich nun mal zur Welt gekommen.”


  Cesar schwieg verblüfft. Dann warf er den Kopf zurück und lachte.


  “Das ist nicht komisch”, sagte sie beschämt. “Haben Sie gemerkt, wie sie mich angesehen hat? Als wäre ich ein Elefant und als würde sie mich am liebsten häuten.”


  Er ging zu der holzvertäfelten Wand und stützte sich mit einer Hand ab. Als er sich ihr zuwandte, funkelten seine Augen immer noch amüsiert. “Gilda hat einen ausgezeichneten Ruf als Trainerin.”


  “Ich habe Hunger”, erklärte sie leise, stellte jedoch unbehaglich fest, dass sie den Blick nicht von ihm abwenden konnte. Plötzlich sah sie ihn mit ganz anderen Augen. Er war sehr - männlich und hatte eine umwerfende Ausstrahlung. Sie spürte, wie sie errötete, und wandte den Blick ab.


  “Ohne Fleiß kein Preis”, meinte Cesar ungerührt.


  “Haben Sie schon mal eine Diät gemacht, Cesar?”


  Unwillkürlich wandte Dixie sich ihm wieder zu.


  “Ich bin zu diszipliniert, um zu viel zu essen.”


  Sein Profil war wie das einer griechischen Statue. Schnell senkte sie den Blick.


  “Lassen Sie das. Das bringt mich immer auf die Palme. Sehen Sie mich gefälligst an, wenn ich mit Ihnen rede!”


  Sie blinzelte verwirrt. Er hatte also tatsächlich gemerkt, dass sie ihn so gut wie nie direkt ansah. Schnell schaute sie auf.


  “Das ist eine Ihrer dümmsten Angewohnheiten.”


  Als er sich abwandte, räusperte sie sich verlegen. “Haben Sie Miss Stevens erklärt, warum Sie sie für mich engagiert haben?”


  In seine Augen trat ein überraschter Ausdruck. “Ich rechtfertige mein Verhalten nie. Warum sollte ich?”


  Warum sollte ich? Cesar war so distanziert, so sehr darauf bedacht, seine Privatsphäre zu wahren. Daher war es kein Wunder, dass er die Leute brüskierte, die ihm allzu neugierige Fragen stellten.


  “Lassen Sie uns anfangen, Dixie”, rief Gilda Stevens. “Als Erstes werden wir Sie wiegen.”


  Dixie bekam eine Gänsehaut, denn sie hatte sich seit ihrem sechzehnten Lebensjahr nicht mehr gewogen.


  “Ich sehe Sie dann morgen”, sagte Gilda.


  Dixie, die mit dem Gesicht auf der Matte lag und schwitzte, beschloss, nicht zu nicken, weil es sie zu viel Kraft gekostet hätte.


  “Sie sind überhaupt nicht in Form”, meinte ihre Peinigerin.


  “Aber jetzt wissen Sie ja, wie es geht, und können die Übungen jeden Tag selbst machen.”


  Jeden Tag. Dixie rang sich ein dankbares Lächeln ab, denn so grausam und humorlos Gilda auch sein mochte, so hatte sie doch peinlich darauf geachtet, dass sie die Übungen richtig machte.


  Sobald Dixie allein war, nickte sie ein. Plötzlich hörte sie Schritte und blickte auf - direkt auf Fishers polierte Schuhe.


  “Wo möchten Sie Ihr Mittagessen einnehmen?” fragte der Butler.


  “Hier.”


  Er stellte ein Tablett auf den Boden. Darauf stand ein Teller mit einer großen Portion Salat.


  “Salat habe ich noch nie gemocht”, gestand sie schuldbewusst, doch sie war so hungrig, dass sie ein Stück Sellerie nahm.


  Dann erschien ein anderes Paar Schuhe in ihrem Blickfeld -


  handgenähte italienische Slipper. Sie erstarrte.


  “Sie dürfen aber nicht schummeln”, erklärte Cesar Valverde.


  “Ich dachte, Sie seien in der Firma.”


  “Ich möchte dieses Projekt im Auge behalten. Kaum ist Gilda weg, faulenzen Sie.”


  “Ich bin so schwach, dass ich mich überhaupt nicht bewegen kann”, erwiderte Dixie fassungslos.


  Er ging in die Hocke und sah sie an. “Ich habe einen Blick in die Akten geworfen. Sie sind kerngesund. Daher spricht nichts dagegen, dass Sie eine Diät machen. Warum haben Sie nicht eins von den Fitnessoutfits angezogen, die ich habe kommen lassen?”


  In Gildas Gegenwart hatte sie es nicht gewagt, sich in eines der knappen Outfits zu zwängen.


  “Sie sind erschöpft, weil Sie sich überanstrengt haben.”


  “Ich muss unbedingt etwas essen”, erklärte sie voller Selbstmitleid.


  Cesar warf ihr einen kühlen Blick zu. “Sie haben eine falsche Einstellung. Ihre Lebenseinstellung ist Ihr größter Fehler. Sie sind so davon überzeugt, dass Sie scheitern, dass Sie es nicht einmal versuchen.”


  “Ich halte mich an den Plan … Okay?”


  “Das reicht nicht. Ich erwarte vollen Einsatz.” Als er sie betrachtete, hatte er einen angespannten Zug um den Mund.


  “Vergessen Sie nicht, was mich das alles kostet.”


  Dixie wich seinem Blick aus. “Ich … ich …”


  “Ich habe dafür bezahlt, dass Sie sich an Ihren Teil der Abmachung halten. Und wenn Sie nicht spuren, werde ich mit der Stoppuhr neben Ihnen stehen”, fügte er drohend hinzu.


  “Bin ich froh, dich zu sehen”, sagte Scott, als Dixie an diesem Abend bei ihm erschien. Es war Balsam für ihre Seele.


  Verlegen strich sie sich den Pony aus der Stirn und lächelte Scott an. Er antwortete darauf mit einem schmerzhaften Knuff und führte sie in die Küche.


  “Freunde von mir waren ein paar Tage zu Besuch hier. Die haben vielleicht ein Chaos hinterlassen!” beschwerte er sich.


  “Ich bringe das schon wieder in Ordnung”, erklärte sie eifrig.


  Er wollte gerade die Küche verlassen, blieb jedoch auf der Schwelle stehen und blickte sie starr an. “Hast du eine andere Frisur oder ein anderes Make-up?”


  Dixie verspannte sich. “Nein … ich schminke mich nie.”


  “Dann liegt es wohl daran, dass du Farbe bekommen hast. Du siehst fast hübsch aus.” Scott, groß, schlank und blond, schüttelte verblüfft den Kopf und ging, so dass sie mit den Bergen von Geschirr allein war.


  Fast hübsch. Es war das erste Kompliment, zu dem Scott sich je herabgelassen hatte. Mit einem verträumten Gesichtsausdruck stand sie inmitten des Chaos. Farbe? Das musste am Training liegen. Vielleicht zeigte die Diät bereits Wirkung! Scott hatte sie endlich als Frau wahrgenommen …


  Dixie schwor sich, am nächsten Tag früh aufzustehen und gleich in den Fitnessraum zu gehen. Glücklich vor sich hin summend, spülte sie das Geschirr, putzte den Herd und schrubbte den Boden.


  “Wie machst du das bloß!” Scott, der gerade ein Jackett überstreifte, blieb im Vorbeigehen stehen. “Was würde ich ohne dich tun, Dixie?”


  Wie eine verwelkte Pflanze, die plötzlich Wasser und Sonne bekam, blühte Dixie auf und strahlte ihn an.


  “Ich gehe jetzt, aber du brauchst dich nicht zu beeilen”, meinte er. “Und ich wäre dir sehr dankbar, wenn du noch Zeit hättest, das Wohnzimmer zu saugen.”


  “Kein Problem”, versicherte sie schnell. “Ist die Waschmaschine schon repariert?”


  “Nein, der Mechaniker kommt Mittwoch.” Er verzog das Gesicht.


  Sie folgte ihm zur Tür. “Hast du eine heiße Verabredung?”


  erkundigte sie sich betont beiläufig.


  “Ja, mit einer tollen Puppe. Das wird bestimmt ein aufregender Abend.” Er lachte. “Bis bald, Dixie.”


  “Bis bald”, flüsterte sie und schloss die Tür hinter ihm.


  Es war nach zehn, als Dixie mit Spike in Cesars Haus zurückkehrte. Sie hatte Scotts Wohnung erst verlassen können, nachdem sie alles auf Hochglanz gebracht hatte. Fisher öffnete ihr die Tür und wünschte ihr anschließend eine gute Nacht.


  Daraufhin lächelte sie und ging zu ihrem Zimmer.


  Sie zuckte zusammen, als Cesar Valverde aus einem der Wohnzimmer in die Eingangshalle kam und in schroffem Tonfall fragte: “Wo, zum Teufel, sind Sie gewesen?”


  “Wie … wie bitte?” meinte sie stockend.


  “Um sechs habe ich auf einen Bericht gewartet, und Sie waren bereits weg”, erklärte er grimmig.


  “Oh … Ich war bei Scott.” Als sie ihn ansah, ertappte sie sich dabei, wie sie ihn mit Scott verglich …


  Cesar war viel größer und kräftiger und hatte einen wesentlich dunkleren Teint als Scott. Sein glänzendes schwarzes Haar war im Gegensatz zu Scotts perfekt geschnitten … Was mache ich bloß? fragte sich Dixie verzweifelt. Noch vor kurzem hatte sie sich nicht einmal getraut, ihn anzusehen, und nun betrachtete sie ihn eingehend.


  Ein seltsames Prickeln überlief sie, als sie seinem Blick begegnete. Seine dunklen Augen funkelten und wirkten so lebendig. Seine Lippen waren sinnlich und seine Zähne makellos. Wie schaffte er es nur, immer so perfekt auszusehen?


  Ihr Haar war feucht und zerzaust, ihr T-Shirt fleckig, und ihre Schuhe waren durchnässt.


  “Wie machen Sie das nur … Warum sehen Sie immer so perfekt aus?” hörte Dixie sich sehnsüchtig fragen.


  “Leben wir auf demselben Planeten?” erkundigte Cesar sich spöttisch.


  Sie errötete verlegen. “Ich glaube nicht.”


  “Wer ist Scott? Ihr Freund?”


  “Oh, ich habe keinen Freund … Scott ist nur … na ja …”


  Plötzlich hatte sie Schwierigkeiten, ihre Beziehung zu Scott zu beschreiben. Schließlich schöpfte sie seit diesem Abend wieder Hoffnung, und daher wäre es dem Eingeständnis einer Niederlage gleichgekommen, wenn sie ihn lediglich als guten Freund bezeichnet hätte.


  Ungeduldig zog Cesar eine Augenbraue hoch. “Ja?”


  “Scott Lewis …” Ein verträumter Ausdruck trat in ihre blauen Augen. “Ich liebe ihn, aber er hat mich noch gar nicht richtig wahrgenommen. Allerdings glaube ich, dass er kurz davor ist…”


  “Ich bin auch kurz davor …” begann Cesar grimmig.


  Sie stieß einen tiefen Seufzer aus. “Also muss ich wohl sagen, dass Scott nur ein guter Freund ist.”


  “Dixie, ich habe Ihnen eine Frage gestellt und nicht erwartet, dass Sie mir Ihr Herz ausschütten”, informierte er sie kühl. “Ich hoffe, Sie sind ihm gegenüber nicht so vertrauensselig, denn ich möchte nicht, dass Sie ihm von unserer Abmachung erzählen.


  Habe ich mich klar genug ausgedrückt?”


  “Über solche Dinge reden wir nicht.” Unerklärlicherweise war ihre Hochstimmung plötzlich verflogen. “Wir führen keine tiefgründigen Gespräche …”


  “Er ist ein vernünftiger Mensch, stimmt’s?” Er warf ihr einen verzweifelten Blick zu. “Und Sie schweben die meiste Zeit in den Wolken.”


  In Cesar Valverdes Welt war natürlich kein Platz für Magie oder Liebe. Er war so bodenständig, dass er nicht einmal wusste, was es bedeutete zu träumen. Er verpasst eine Menge, sagte sich Dixie, entschlossen, sich von ihm nicht einschüchtern zu lassen.


  Plötzlich wurde die Tür wieder geöffnet, und eine atemberaubende Blondine in einem eleganten kleinen Schwarzen kam aus dem Raum. Sie betrachtete sie stirnrunzelnd. “Probleme mit deinen Mitarbeitern, Cesar?”


  Dixie verspannte sich unwillkürlich.


  Cesar wandte sich mit einem vernichtenden Lächeln an die Blondine. “Nichts, was für dich von Interesse sein dürfte, Lisette.”


  Lisette. Ein verspielter Name für eine verspielte Lady, dachte Dixie boshaft und war dann schockiert über ihre Gehässigkeit.


  Wahrscheinlich war Lisette eine sehr nette Frau und zweifellos viel zu gut für Cesar Valverde. Er war ein richtiger Mistkerl, der Typ Mann, der nicht anrief, für den die Arbeit immer am wichtigsten war, der Verabredungen im letzten Moment absagte und sich der nächsten Frau zuwandte, sobald er sich langweilte.


  Arme Lisette. Im Grunde war sie zu bedauern.


  Dixie ging in ihr Zimmer und brachte Spike in sein Körbchen. Anschließend fütterte sie Cesar, den Goldfisch. Noch immer hatte sie Gewissensbisse, weil er allein in seinem Glas war, doch offenbar zog er es vor, allein zu sein. Er war ein aggressiver Fisch. Aber vielleicht waren die anderen beiden Männchen, überlegte sie, und Cesar duldete keinen Rivalen bei sich. Möglicherweise würde er sich ändern, wenn ein Weibchen kam … Sollte sie es riskieren?


  Als Dixie in ihren Shorty schlüpfte, versuchte sie sich auszureden, dass sie bald spindeldürr sein würde, wenn sie nicht richtig aß. Schließlich hatte sie jetzt ein Ziel vor Augen. Scott war es wert, dass sie vollen Einsatz zeigte, wie Cesar es von ihr verlangte.


  Da ihr der Magen knurrte, konnte sie jedoch nicht einschlafen. Gegen ein Uhr morgens fasste sie einen Entschluss und stand auf. Ein Apfel, eine Scheibe Toast und eine Tasse Tee mit einem Schuss Milch … Sicher würde es sich auf der Waage nicht bemerkbar machen.


  Im Haus war es dunkel, als sie mit klopfendem Herzen zur Küche ging. An der Küchentür stieß sie sich den Zeh und hüpfte auf dem anderen Bein, bis der Schmerz etwas nachgelassen hatte. Dann öffnete sie die Kühlschranktür und hockte sich auf den Boden. Während sie ihren Zeh massierte, betrachtete sie den verlockenden Inhalt.


  Eine kleine Sünde, sagte sie sich. Nur eine … Ein Sandwich


  … Sie würde auch keine Butter darauf streichen. Oder ein Toast mit einer dünnen Scheibe Käse und einem Schuss Salsasauce …


  oder…?


  “Was denken Sie sich eigentlich?”


  Als sie die wütende Stimme hörte, die aus dem Nirgendwo zu kommen schien, erlitt Dixie fast einen Herzschlag.


  3. KAPITEL


  Mit einem unterdrückten Aufschrei drehte Dixie sich um. Das Herz klopfte ihr bis zum Hals.


  Im nächsten Moment ging das Licht unter den


  Hängeschränken an, und sie sah Cesar. Er trug lediglich enge Jeans und betrachtete sie spöttisch.


  “Ich wollte nur eine Kleinigkeit essen”, sagte sie mit bebender Stimme. “Ich wollte Sie nicht wecken.”


  “Wenn ich ins Bett gehe, schalte ich immer die Alarmanlage ein. Daher bekomme ich es sofort mit, wenn jemand hier unten ist.”


  Dixie betrachtete ihn fasziniert. Angezogen war er furchteinflößend, halb nackt war er … ehrfurchtgebietend. Sie errötete beschämt und wandte sich ab, aus Angst, er könnte ihre Gedanken lesen. Vor ihrem geistigen Auge sah sie ihn jedoch immer noch vor sich - breite, gebräunte Schultern, muskulöse, behaarte Brust und Waschbrettbauch.


  Hitzewellen breiteten sich in ihrem Schoß aus, und ihr Mund war wie ausgetrocknet. Dixie wusste nicht, was mit ihr los war.


  Sie wollte sich rechtfertigen, aber zu ihrem Entsetzen brachte sie nur ein Schluchzen heraus.


  “Porca miseria!” Ungläubig funkelte Cesar sie an. “So hungrig können Sie doch nicht sein.”


  Unter Tränen rappelte sie sich auf und wandte sich ab.


  Verzweifelt versuchte sie, sich zusammenzureißen. Sie fühlte sich so schrecklich kindisch. In seiner Gegenwart kam sie sich immer so albern und nutzlos vor.


  “Madre di Dio …” stieß er schließlich verblüfft hervor. “Wer hätte das gedacht? Sie haben den Körper eines Pin-up-Girls!”


  Dixie glaubte, sich verhört zu haben. Als sie sich zu ihm umwandte, stellte sie fest, dass er sie von Kopf bis Fuß musterte.


  Erst in diesem Moment fiel ihr wieder ein, dass sie einen eingelaufenen Shorty; trug. Erneut errötete sie und verschränkte die Arme vor der Brust.


  “Nicht!” rief er, denn sein Blick hatte gerade auf ihren vollen Brüsten geruht.


  Anschließend betrachtete Cesar fasziniert ihre schmale Taille.


  Offenbar fiel es ihm jetzt schwer, auf Abstand zu bleiben, denn er kam zu ihr und drehte sie ungeduldig um. Als würde er seinen Augen nicht trauen, betrachtete er dann ihre breiten Hüften und ihre langen, wohlgeformten Beine.


  “Was … was … machen Sie da?” fragte sie, verwirrt über sein Verhalten, und versuchte, sich seinen Blicken zu entziehen.


  Schließlich hasste sie ihren Körper.


  “Ich dachte, Sie hätten Übergewicht, weil Sie immer diese unförmigen Sachen tragen. Ich hatte ja keine Ahnung, dass Sie sogar eine Taille haben! Und die ganze Zeit haben Sie darunter Kurven verborgen, von denen halbwüchsige Jungen nachts träumen!” Sein Unterton jagte ihr einen Schauer über den Rücken.


  “Ich weiß nicht, wovon Sie reden!” Sie befreite sich aus seinem Griff, wandte sich ab und schlang die Arme um sich, zutiefst beschämt, weil es sicher sarkastisch gemeint war.


  Andererseits war sie offenbar nicht so unförmig, wie er angenommen hatte. Daher brauchte sie auch nicht mehr den Atem anzuhalten.


  Cesar wich einen Schritt zurück und fuhr fort, sie zu betrachten. Seine Miene war unergründlich. “Ich weiß. Und im Gegensatz zu Ihnen weiß ich auch, wie man aus Ihren Attributen das Beste machen kann”, meinte er zufrieden. “In wenigen Tagen werden wir nach Spanien fliegen.”


  “In wenigen Tagen?” wiederholte Dixie erstaunt. “Aber dann habe ich nicht genug Zeit, um …”


  “Das brauchen Sie auch nicht mehr. Alles, was Sie brauchen, sind die richtigen Sachen und eine anständige Frisur.” Er ging zum Kühlschrank, öffnete die Tür noch weiter und warf ihr einen spöttischen Blick zu. “Essen Sie nach Herzenslust. Und lassen Sie es beim Training langsam angehen. Ich möchte mir jeden Zentimeter Ihres Körpers zu Nutze machen.”


  Ungläubig blickte sie auf ihre großen Brüste, deren sie sich in der Pubertät so geschämt hatte. Da Muriel und Petra sehr schlank gewesen waren und kleine Brüste gehabt hatten, hatten sie sie in der Ansicht bestärkt, sie seien hässlich.


  Die meisten ihrer Mitschüler hatten sie unablässig gehänselt, so dass sie sich oft nach der Schule in ihrem Zimmer eingeschlossen und sich die Augen ausgeweint hatte.


  Muriel hatte ihr einen langen, weiten Pullover gekauft, mit dem sie ihre üppigen Formen kaschieren konnte, und seitdem trug sie, Dixie, nur noch viel zu weite Sachen.


  Und trotzdem hatte Cesar Valverde sie mit unverhohlener Anerkennung betrachtet. Schnell rief sie sich ins Gedächtnis, dass er es keineswegs persönlich gemeint hatte. Er hatte lediglich festgestellt, dass sie über die Kurven verfügte, wie halbwüchsige Jungen sie mochten, und das war ihr nicht neu.


  Allerdings schien er es nicht als Makel, sondern als Vorzug zu betrachten, denn plötzlich war er der Meinung, sie müsste nicht mehr abnehmen.


  Als ihr bewusst wurde, dass er sie in diesem Aufzug gemustert hatte, schoss ihr das Blut erneut in die Wangen. Er hatte sie völlig überrumpelt. Da ihr der Appetit vergangen war, knallte sie die Kühlschranktür zu und kehrte in ihr Zimmer zurück.


  Sein plötzlicher Meinungsumschwung war ihr ein Rätsel.


  Doch Cesar Valverde behandelte sie wie ein Stück Fleisch, das zum Verkauf angeboten werden sollte, und schließlich müsste sie nur Jasper Dysart beeindrucken …


  Als


  Cesar am nächsten Morgen mit


  Gilda den


  sonnendurchfluteten Fitnessraum betrat, blieb er abrupt stehen und ließ seine Sonnenbrille fallen. Dixie wärmte sich gerade auf.


  Sie trug einen dunkelgrünen Gymnastikanzug:


  Als Dixie seinem Blick begegnete, musste sie dem Drang widerstehen, die Arme um sich zu schlingen. Wie benommen sah sie ihn an und verharrte schließlich unwillkürlich mitten in der Bewegung.


  Hitzewellen durchfluteten sie, und zum ersten Mal wurde sie sich auf beunruhigende Weise ihres Körpers bewusst. Ihre Haut prickelte, ihre Brüste waren plötzlich schwer und die Spitzen überempfindlich.


  Gilda hob Cesars Sonnenbrille auf und reichte sie ihm.


  Stirnrunzelnd wandte er sich ab und betrachtete die Sonnenbrille, als wäre es nicht seine.


  “Ich bin heute ganz früh aufgestanden.” Dixie blinzelte einige Male und verschränkte die Arme vor der Brust. Verzweifelt versuchte sie zu ergründen, was gerade mit ihr geschehen war, und sie hoffte, es würde nie wieder geschehen, denn es war wirklich merkwürdig gewesen.


  “Das ist die richtige Einstellung!” rief Gilda und brach damit das angespannte Schweigen.


  Ohne etwas zu sagen, ging Cesar zu einem der hohen Fenster.


  Er trug ein blaugrünes kurzärmeliges Hemd und eine lässige Baumwollhose. Versonnen betrachtete Dixie sein markantes Profil. Er ist so perfekt, ging es ihr durch den Kopf. Noch immer fiel es ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Er hatte die Lippen zusammengepresst, und sie fragte sich, was ihn wohl beschäftigte. Geschäftliche Dinge vermutlich, oder er ärgerte sich darüber, dass sie in seinem Haus war und ihn von der Arbeit abhielt.


  Zwei Tage später betrachtete Dixie fasziniert ihre neue Frisur. Die Stylistin hatte ihr dichtes, welliges Haar gebändigt, indem sie es durchgestuft hatte. Dadurch kamen ihre Wangenknochen viel besser zur Geltung.


  In einem anderen Teil des Schönheitssalons wartete die Kosmetikerin auf sie. Da sie, Dixie, mit dem Ergebnis nie zufrieden gewesen war, hatte sie irgendwann aufgehört, sich zu schminken. Nun erfuhr sie jedoch, welche Farben am besten zu ihrem Typ passten und welchen Effekt man mit wenigen Mitteln erzielen konnte.


  Mit einem gut gefüllten Beautycase kehrte sie schließlich zum Wartebereich zurück und stellte erstaunt fest, dass Cesar dort war. Er telefonierte gerade und blickte dabei stirnrunzelnd auf seine Armbanduhr, ohne auf die sehnsüchtigen Blicke zu achten, mit denen die Kundinnen und Mitarbeiterinnen ihn bedachten.


  Dixie ging unwillkürlich langsamer. Sieh mich an! hätte sie am liebsten gerufen. Nimm gefälligst Notiz von mir! Es erschreckte sie, doch sie führte es darauf zurück, dass sie mit ihrem neuen Erscheinungsbild so zufrieden war. Fünf Minuten nachdem sie im Salon eingetroffen war, war er plötzlich aufgetaucht. War es daher nicht verständlich, dass er das Ergebnis sehen wollte und sie von ihm erwartete, dass er Notiz von ihr nahm?


  Hatte er der Stylistin nicht genaue Anweisungen gegeben?


  Und hatte er die Kosmetikerin nicht gewarnt, dass er es hasste, wenn Frauen zu stark geschminkt waren? Dixie lächelte hilflos, als sie sich daran erinnerte.


  “Man muss ihnen zwar freie Hand lassen, aber sie müssen ihre Grenzen kennen”, hatte er ironisch zu ihr gesagt, bevor er wieder gegangen war.


  Und sie war nicht im Mindesten verlegen gewesen, denn er hatte ihr zwei unerwartete Komplimente gemacht, während er den beiden Frauen seine Vorstellungen erläutert hatte. Nein, sie brauchte weder Strähnen noch sonst was, denn dunkelbraunes Haar wäre elegant, hatte er gesagt, und warum sollte man ihre makellose Haut mit Make-up abdecken?


  Als sie ungefähr zwei Meter von ihm entfernt war, wandte er sich zu ihr um und betrachtete sie mit einem unergründlichen Ausdruck in den Augen. Ihr stockte der Atem, und ihr Herz klopfte plötzlich schneller.


  “Viel besser”, bemerkte er, während er die Antenne seines Handys hineinschob. Dann ging er zum Ausgang.


  Ihr erwartungsvolles Lächeln verschwand, und sie lief hinter ihm her. “Ja, nicht?”


  “Was?”


  “Ich kann es gar nicht fassen, dass ich so toll aussehe”, erinnerte sie ihn, während sie zusammen auf die Straße traten.


  “Nur vom Hals aufwärts. Ihre Garderobe ist immer noch eine Katastrophe.” Cesar ging zur Seite, um Dixie beim Einsteigen den Vortritt zu lassen.


  “Nein, Sie zuerst”, erwiderte sie unbehaglich.


  “Nun machen Sie schon, Dixie”, forderte er sie unwirsch auf.


  Schnell stieg sie in die Limousine, an deren Steuer ein Chauffeur saß, und warf dabei eine Akte herunter, die auf dem Rücksitz gelegen hatte. Sie stöhnte auf und bückte sich, um die Blätter einzusammeln. “Ich hatte nicht damit gerechnet, dass Sie sich die Mühe machen, hierher zu kommen”, gestand sie und warf dabei einen verstohlenen Blick auf die Papiere. Da diese leider in einer fremden Sprache abgefasst waren, sah sie sich außer Stande, sie wieder in die richtige Reihenfolge zu bringen.


  “Ich hatte auch nicht damit gerechnet”, sagte Cesar mehr zu sich selbst, denn er betrachtete gerade die Unterlagen, die sie zwischen sie auf den Sitz gelegt hatte. “Ich war gerade in einer Vorstandssitzung, als mir eingefallen ist, dass ich Sie dort nicht allein lassen kann, weil Sie womöglich über die Stränge schlagen …”


  “Ich wollte schon immer mal blond sein”, räumte sie ein, während sie die Unterlagen schnell in die Akte schob. “Meine Schwester ist blond …”


  “… oder einfach dasitzen und alles über sich ergehen lassen.


  Das Risiko war mir einfach zu groß.”


  “Sicher kommt Ihnen das alles sehr ungelegen.”


  “Die Kleiderfrage werden wir heute auch noch lösen.


  Übermorgen fliegen wir nach Spanien.”


  “So bald?” Dixie seufzte. “Spike wird mich schrecklich vermissen.”


  “Der Hund? Den habe ich schon seit Freitagabend nicht mehr gesehen.” Er klang überrascht.


  “Doch, das haben Sie. Sie haben ihn nur nicht bemerkt. Spike versteckt sich immer, wenn andere Menschen in der Nähe sind, denn sein erster Besitzer hat ihn sehr schlecht behandelt. Die Frau, die tagsüber immer auf ihn aufgepasst hat, hat ehrenamtlich im Tierheim gearbeitet. Ich kann sie nicht bitten, ihn so lange zu nehmen. Deshalb muss er bei Ihnen bleiben.”


  “Könnte … Scott ihn nicht nehmen?”


  “Spike hat Angst vor Männern. Außerdem arbeitet Scott den ganzen Tag, und abends ist er meistens auch nicht da. Ich werde ihn auch vermissen … Meinen Sie, dass ich lange in Spanien bleibe?” fragte sie schuldbewusst.


  “Was macht Scott?” erkundigte sich Cesar, ohne auf ihre Frage einzugehen.


  “Er ist Börsenmakler bei einer Firma in der City - Lyle and Sowieso …”


  “Das ergibt einen Sinn”, meinte er leise.


  “Was?”


  “Dass der Idiot, der Sie als unbezahlte Dienstmagd für sich schuften lässt, Makler ist. Makler sind Schlitzohren.” Er warf ihr einen ärgerlichen Blick zu.


  Dixie war errötet. “Scott ist kein Idiot!”


  “Er weiß, dass Sie in ihn verliebt sind, und nutzt das aus.”


  “Ich habe Sie nicht nach Ihrer Meinung gefragt!” Die Hände krampfhaft im Schoß gefaltet, blickte sie starr aus dem Fenster.


  Es herrschte dichter Verkehr. “Woher wussten Sie eigentlich, dass ich ihm im Haushalt helfe?”


  “Ich habe vor einigen Wochen zufällig ein Gespräch zwischen zwei Sekretärinnen mit angehört. Sie haben sich darüber unterhalten, wie dumm Sie sind.”


  Sie begann zu zittern, weil sie sich so gedemütigt fühlte.


  “Seine Wäsche zu machen scheint Sie nicht sehr weit zu bringen”, bemerkte Cesar scharf.


  “Ich hasse Sie!” Unvermittelt drehte sie sich zu ihm um und sah ihn vorwurfsvoll an.


  “Weil ich Ihnen die Wahrheit sage? Wenn Sie richtige Freunde hätten, hätten sie schon vor langer Zeit einige Andeutungen gemacht.”


  Sobald sie seinem Blick begegnete, war sie wieder völlig durcheinander. Daher wandte sie sich schnell wieder ab.


  “Sie kennen weder Scott noch mich. Was hätten meine Freunde mir denn sagen sollen?”


  “Dio … Ich bin keine Kummerkastentante”, erklärte er betont gelangweilt.


  “Jasper hat Sie völlig verzogen”, platzte sie heraus.


  “Deswegen macht er sich auch solche Sorgen um Sie. Er glaubt, er sei dafür verantwortlich, dass Sie so geworden sind.”


  Er schwieg, und als ihr klar wurde, was sie da gesagt hatte, sah sie ihn ängstlich an. In seinen Augen lag ein teils wütender, teils ungläubiger Ausdruck.


  “Tut mir leid, aber … Sie sind oft so unhöflich, und es interessiert Sie offenbar nicht, ob sie andere damit verletzen”, fügte sie mit bebender Stimme hinzu.


  Cesar lächelte spöttisch. “Ach tatsächlich?”


  Dixie ließ sich dadurch jedoch nicht täuschen. Seine Züge waren hart, und seine Augen funkelten kalt - ein Beweis dafür, dass sie ihm einen Schlag unter die Gürtellinie versetzt hatte.


  Sie schämte sich zutiefst. Wie hatte sie nur so gedankenlos sein können? Und wie hatte sie Jaspers Vertrauen enttäuschen können? Cesar musste Gefühle haben, auch wenn er sie nicht zeigte. Natürlich hatte sie ihn verletzt.


  Jasper hatte ihr erzählt, dass Cesar auf Grund seiner überdurchschnittlichen Intelligenz bereits als Kind ein Außenseiter gewesen war und auf andere, die nicht so klug waren, herabgeblickt hatte. Wegen seiner scharfen Zunge hatten die anderen immer Angst vor ihm gehabt, denn Spott war viel demütigender als offene Kritik.


  “Das hätte ich nicht sagen dürfen”, flüsterte Dixie. “Und denken Sie bitte nicht, Jasper hätte mit mir über Sie gesprochen…”


  “Wie sollte ich denn auf die Idee kommen?” konterte Cesar so zynisch, dass sie blass wurde.


  “Ich habe es aber nicht so gemeint!” protestierte sie.


  “Erinnern Sie sich noch an den Medienrummel über die Schauspielerin, die Sie letzten Sommer haben fallen lassen? Sie wurde ins Krankenhaus eingeliefert wegen einer Überdosis …”


  “Wegen Alkoholvergiftung.”


  “Oh …Tatsächlich?”


  “Ich habe sie fallen lassen, weil sie nie nüchtern war”, erklärte er eisig.


  “Das … das wusste Jasper nicht. Er war wütend über die ganzen Zeitungsberichte. Und dann … hat er unbedacht einige Dinge über Sie gesagt…”


  “Accidenti! Ich kannte die Frau nur einige Wochen.”


  Herausfordernd sah er sie an. “Ich habe sie überredet, sich in ärztliche Behandlung zu begeben, und ihr dabei geholfen, eine geeignete Klinik zu finden.”


  “Jasper wäre ja so erleichtert gewesen, wenn er das gewusst hätte.” Verzweifelt wünschte Dixie, sie hätte das Thema nie angeschnitten.


  Als sie schließlich nach Cesar aus dem Wagen stieg, legte sie ihm die Hand auf den Arm. Er betrachtete ihre Hand, als hätte sie mit dieser Geste seine Intimsphäre verletzt.


  Schnell ließ Dixie sie wieder sinken. “Ich wollte Ihre Gefühle nicht verletzen.”


  “Meine Gefühle verletzen?” wiederholte er ungläubig. “Wie, zum Teufel, kommen Sie darauf, dass …?”


  “Es fällt Ihnen schwer, eine Entschuldigung anzunehmen, stimmt’s?” Entsetzt stellte sie fest, dass seine Augen zornig zu funkeln begannen. “Immer wenn ich etwas zu Ihnen sage, trete ich ins Fettnäpfchen.”


  “Wie wär’s mit einem Schweigegelübde?”


  Resigniert ließ sie die Schultern sinken.


  “Stehen Sie gerade.” Er legte ihr die Hand auf den Rücken.


  Er mag mich nicht, dachte sie missmutig. Dass jemand sie nicht mochte, kannte sie überhaupt nicht. Vielleicht fühlte sie sich deswegen plötzlich so elend. Cesar und sie waren grundverschieden. Er war so gefühllos, so kritisch, und das machte sie nervös und unsicher. In seiner Nähe hatte sie sich noch nie konzentrieren können. Es war, als würde ihr Verstand Urlaub machen.


  Verstohlen betrachtete er ihre bebenden Lippen.


  “Ich werde nicht anfangen zu weinen!” erklärte sie vehement.


  “Ich bin nicht überzeugt.”


  Ihre Augen glänzten verdächtig.


  “Dio … Sie haben wirklich tolle Augen”, sagte er leise und sah sie an, als wäre sie die einzige Frau auf der Welt.


  Ihr stockte der Atem, und benommen erwiderte Dixie Cesars Blick. Es war, als hätte die Welt aufgehört, sich zu drehen, und Dixie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen. Dennoch spürte sie die verzweifelte Sehnsucht, die in ihr aufstieg.


  Obwohl es ihr Angst machte, war sie unfähig, etwas zu sagen oder sich zu bewegen.


  Cesar brach schließlich den Bann. Während sie ihm in die dunklen Augen sah, senkte er die Lider und atmete tief ein, als würde er aus einem langen Schlaf erwachen. Sekundenlang wirkten seine Züge sehr angespannt.


  “Ich habe so ein unheimliches Gefühl”, gestand sie und wich einige Schritte zurück. Dabei stieß sie prompt mit einem Fußgänger zusammen.


  “Ein … unheimliches … Gefühl?” wiederholte Cesar ausdruckslos, während er ihre Hand nahm und wieder zu sich zog.


  “Mir ist nicht gut.” Noch immer wurde ihr abwechselnd heiß und kalt, ihr schwirrte der Kopf, ihre Knie waren weich, und ihre Brüste prickelten unangenehm. Verwirrt richtete sie den Blick auf seine dunkelrote Seidenkrawatte. “Hoffentlich ist es nicht die Grippe …Vielleicht bin ich auch nur durcheinander, weil ich Scott so lange nicht sehen werde.”


  Als sie zu Cesar aufsah, war sie überrascht über seinen eindringlichen Blick. “Was haben Sie über meine Augen gesagt?”


  “Ich habe versucht, Sie abzulenken. Es hat geklappt.” Der Ausdruck in seinen Augen war kühl.


  Ablenken? Wovon? Ach, er hatte gedacht, sie würde gleich in Tränen ausbrechen und ihn in der Öffentlichkeit blamieren. Die Bemerkung über ihre tollen Augen war eine faustdicke Lüge gewesen. Ein Wunder, dass er es geschafft hatte, dabei ernst zu bleiben.


  Cesar schob Dixie durch die Tür des exklusiven Geschäfts, vor dem sie gestanden hatte, und wandte sich dann an eine elegante ältere Dame, die sie bereits zu erwarten schien.


  Das noble Ambiente schüchterte Dixie etwas ein. Während sie dastand und die beiden beobachtete, dachte sie über die seltsame Wirkung nach, die Cesar auf sie ausübte.


  Als er zu ihr zurückkam, war er wieder jeder Zoll der schwerreiche, mächtige Geschäftsmann, sehr weltgewandt und sehr elegant in dem Nadelstreifenanzug. In sicherer Entfernung von ihr blieb er schließlich stehen, als hätte sie eine ansteckende Krankheit. Seine Miene war hart.


  “Mariah wird die Sachen für Sie aussuchen. Betrachten Sie sie als Requisiten, und widersprechen Sie ihr nicht. Sie weiß, was ich will.”


  Dann wandte er sich ab und verließ das Geschäft. Verwirrt blickte Dixie ihm nach. Was hatte sie getan, dass er sie derart behandelte? Ich bin nur ich selbst gewesen, dachte sie niedergeschlagen - unbeholfen, taktlos und gefühlsbetont. Es waren drei Eigenschaften, die Cesar völlig fremd waren.


  Am Mittwochabend stand Dixie in ihrem Zimmer und betrachtete sich zweifelnd im Spiegel. War das wirklich sie?


  Das blaue Kostüm, das sie trug, war sehr figurbetont, und das SeidenT-Shirt hatte einen ziemlich tiefen Ausschnitt. Und um in den hochhackigen Riemchensandaletten gehen zu können, musste sie erst noch üben.


  Als das Telefon neben ihrem Bett klingelte, nahm sie ab.


  “Ich möchte Sie in zehn Minuten im Wohnzimmer sehen”, verkündete Cesar kühl.


  “Oh, Sie hätten mich fast verpasst. Ich wollte gerade weg zu Scott”, erwiderte sie fröhlich.


  “Es wird noch eine Weile dauern, bis ich darin laufen kann”, sagte Dixie, als sie zehn Minuten später das Wohnzimmer betrat. Prompt stolperte sie und musste sich am Türknauf festhalten.


  Cesar, der gerade ein Kelchglas an die Lippen führte, verharrte mitten in der Bewegung, und auch sie erstarrte. Er trug einen perfekt sitzenden weißen Smoking, der seinen dunklen Teint und sein schwarzes Haar noch exotischer erscheinen ließ und sah geradezu umwerfend aus.


  Aus irgendeinem Grund betrachtete er sie genauso fasziniert, und ihr wurde plötzlich ganz heiß. “Dauert es lange? Ich möchte Scott nicht verpassen”, sagte sie daher.


  “Dio mio … Er wird Sie bestimmt nicht vermissen.” Mit funkelnden Augen musterte er sie von Kopf bis Fuß. “Diese dämliche Tante!” fluchte er. “Sie sehen wie ein hirnloses Püppchen aus. Der Ausschnitt ist zu groß und der Rock zu kurz.”


  Bestürzt und überrascht zugleich, erwiderte sie seinen Blick.


  “Der Rock endet nicht einmal zehn Zentimeter über dem Knie und…”


  “Er ist für Jasper völlig ungeeignet… und noch ungeeigneter zum Geschirrspülen bei Scott”, fügte er scharf hinzu.


  “Ich wollte, dass er meinen neuen Look sieht.” Ihr war klar, dass sie wie ein enttäuschtes Kind aussehen musste.


  Cesar zog eine Augenbraue hoch, und Dixie spürte, wie sie errötete.


  Plötzlich war sie ihrer Illusionen beraubt, dass Scott einen Blick auf sie werfen und seine Liebe zu ihr entdecken würde.


  Sie würde ihr übliches Outfit anziehen und sich abschminken.


  Im Grunde war sie Cesar dankbar, denn Scott sollte nicht merken, dass sie versuchte, ihn auf sich aufmerksam zu machen.


  Schließlich konnte es das Ende ihrer Freundschaft bedeuten und ihn ein für alle Mal verschrecken.


  “Gleich kommt ein Juwelier, der uns eine Auswahl von Verlobungsringen zeigen wird.”


  “Oh…”


  “Sie können sich etwas aussuchen und es behalten”, meinte Cesar beiläufig.


  “Nein. Wenn ich mal einen richtigen Verlobungsring bekomme, soll es mein erster sein. Deswegen werde ich diesen als Leihgabe betrachten.”


  Als der Juwelier wenige Minuten später eintraf, saß Dixie befangen auf dem Sofa. Sie wünschte, sie hätte noch Zeit gehabt, sich umzuziehen. Cesar war ein Mann von Welt, und wenn er der Meinung war, dass sie zu viel Haut zeigte, dann stimmte es auch. Es war ihr peinlich, dass sie es nicht selbst gemerkt hatte. Andererseits liefen sehr viele junge Frauen so herum.


  Doch sie hatte ihre Jacke zugeknöpft und zupfte ständig an ihrem Rock.


  “Suchen Sie sich etwas aus”, forderte Cesar sie auf und brach damit das angespannte Schweigen.


  “Diamanten sind sehr kalt”, sagte Dixie und seufzte. “Perlen und Opale bringen Unglück. Grün soll auch Unglück bringen.


  Über Rubine habe ich nichts dergleichen gehört, aber …”


  “Dann nehmen Sie einen Rubin.”


  Der Juwelier, der mit gesenktem Kopf dasaß, zeigte ihr schnell das entsprechende Auslagekästchen.


  “Rubine sind ein Symbol für leidenschaftliche Liebe”, beendete sie den Satz. “Ein Diamant wäre wohl besser.”


  Cesar atmete tief durch und wählte dann den Ring mit dem größten Diamanten aus. “Wir nehmen diesen hier.”


  Der Stein war überdimensional und wirkte daher wie eine Imitation. Dixie war erleichtert, dass er ihr nicht gefiel, denn auf diese Weise blieb das Unpersönliche gewahrt.


  Gleich nachdem der Juwelier ihre Ringgröße ermittelt hatte, sprang sie auf. “Kann ich jetzt gehen?”


  “Ich möchte Sie nicht aufhalten”, erwiderte Cesar scharf.


  Dreißig Minuten später klingelte Dixie bei Scott und war völlig entgeistert, als ihr ein Mann öffnete, den sie nicht kannte.


  “Wollen Sie zu Scott?” erkundigte er sich freundlich.


  Sie nickte.


  “Ich bin ein Kollege von ihm … Er hat mir seine Wohnung überlassen, solange er in New York ist.”


  “New York?” wiederholte sie entgeistert.


  “Man hat ihm das Projekt gestern angeboten, und er wollte sich die Chance natürlich nicht entgehen lassen. Heute Morgen ist er geflogen.”


  Dixie war schockiert. “Und wie lange bleibt er weg?”


  “Ein paar Monate, schätze ich.”


  4. KAPITEL


  “Mr. Valverde wartet auf Sie”, informierte Fisher Dixie.


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen, als sie Spike in sein Körbchen setzte.


  “Die Köchin wird Spike jeden Tag in die Küche bringen”, erklärte Fisher freundlich. “Wir werden ihn nach Strich und Faden verwöhnen.”


  Sie nickte schweigend und blickte zum Aquarium auf der Kommode. Cesar schwamm an einem Ende, seine neue Gefährtin Milly am anderen. Wie Cesar Valverde und ich, dachte Dixie. Sie lebte mit ihm unter einem Dach, sah ihn aber nur selten, weil er ihr aus dem Weg ging.


  “Ich werde das Aquarium auch in die Küche stellen”, versprach Fisher.


  “Ich spreche jeden Tag mit ihnen.”


  “Die Köchin redet wie eine Wasserfall.”


  Cesar ging ungeduldig in der Eingangshalle auf und ab. Er trug einen leichten anthrazitfarbenen Anzug mit einem dunkelroten Hemd und silbergrauer Krawatte und sah so umwerfend aus wie immer. Er betrachtete sie mit funkelnden Augen.


  “Ich habe Sie warten lassen … Entschuldigung.” Unbehaglich strich sie über ihr schickes grünes Sommerkleid, da sein Blick sie nervös machte.


  Cesar betrachtete den schiefen Saum, von dem noch einige Fäden herabhingen. “Was haben Sie mit dem Kleid gemacht?”


  Sie hatte gehofft, er würde es nicht merken. “Nach Ihrer Bemerkung über das Kostüm dachte ich, es wäre vielleicht auch zu kurz. Deswegen habe ich den Saum herausgelassen, aber es ist nicht so gut geworden…”


  “Und warum haben Sie dann nichts anderes angezogen?”


  “Fisher hatte meinen Koffer schon weggebracht.”


  Mit grimmig zusammengepressten Lippen kam er auf sie zu, ging vor ihr in die Hocke und begann, die Fäden abzureißen.


  “Ich musste mich gestern Abend irgendwie beschäftigen.


  Man hat Scott für eine Weile nach New York geschickt… Ich konnte mich nicht einmal mehr von ihm verabschieden …” Dixie verstummte und betrachtete geistesabwesend seine unglaublich langen schwarzen Wimpern.


  “Die kleinen Grausamkeiten des Lebens machen einen härter”, meinte er ungerührt, als er wieder aufstand. Dann schob er sie in Richtung Tür. “Wenigstens werden Sie nicht abgelenkt, weil Sie nicht ständig daran denken müssen, dass Scott hier in London ist.”


  “Nein … und es ist eine tolle Chance für ihn.” Sie rang sich ein Lächeln ab. “Sein Boss muss eine sehr hohe Meinung von Scott haben.”


  Sobald sie in der Limousine saßen, wandte Cesar sich Dixie zu. “Sie haben blauen Lidschatten auf einem Lid und grünen auf dem anderen.”


  “Sieht man das?”


  “Es springt einem sofort ins Auge.”


  Sie nickte und wischte den Lidschatten mit einem Taschentuch ab. Dann nahm sie ein Buch aus der Tasche und begann zu lesen, um nicht mit Cesar reden zu müssen. Diese Lösung war ihr am Vorabend eingefallen.


  Anderthalb Stunden später eilte Dixie aufgeregt die Gangway zu seinem Privatjet hoch. “Ich bin noch nie geflogen”, sagte sie aufgeregt zur Stewardess. “Ich bin auch noch nie im Ausland gewesen.”


  “Setzen Sie sich, und benehmen Sie sich wie eine Erwachsene”, sagte Cesar ihr von hinten ins Ohr.


  Errötend sank sie auf den nächstbesten Sitz.


  “Sie sitzen neben mir.” Offenbar fiel es ihm schwer, nicht die Beherrschung zu verlieren.


  Dixie fragte sich, was sie nun schon wieder falsch gemacht hatte. Sie hatte die ganze Zeit kein Wort mit ihm gewechselt und angenommen, er wäre froh darüber. Allerdings hatte sie angeregt mit seinem Chauffeur geplaudert und anschließend mit einer reizenden alten Dame in der VIP-Lounge. Cesar hatte immer angespannter und distanzierter gewirkt.


  Als der Jet sich in Bewegung setzte, wurde sie nervös, und um sich abzulenken, wandte sie sich zu Cesar um, der zu ihrer Rechten saß und in einer Akte las. “Warum sind Sie sauer auf mich?”


  Er presste die Lippen zusammen und betrachtete sie nachdenklich. “Sie sind mit allen Leuten gut Freund. So etwas wie Zurückhaltung kennen Sie überhaupt nicht. Meinem Chauffeur haben Sie von Scott erzählt…”


  “Er hat mir von der gescheiterten Ehe seiner Tochter erzählt.”


  “Darum geht es ja. Er ist ein Angestellter von mir. Ich wusste nicht einmal, dass er eine Tochter hat!” erklärte er wütend, während der Jet die Startbahn entlangraste.


  Dixie wurde aschfahl und umklammerte die Armlehnen.


  “Oje, mir wird schlecht… Ich habe Angst… Ich will nirgendwohin fliegen!” In Panik öffnete sie den Gurt und wollte aufspringen, doch Cesar umklammerte ihren Arm und drückte sie wieder auf den Sitz.


  Dann schob er die Hand ins Haar und presste die Lippen auf ihre.


  Dixie vergaß, dass sie in einem Flugzeug saß. Sie vergaß, dass sie Angst hatte. Sie vergaß sogar, Angst vor ihm zu haben.


  Schockiert nahm sie wahr, wie er ihre Lippen auseinander zwang und ein erotisches Spiel mit der Zunge begann. Ein verzehrendes Verlangen erfasste sie, das jeden klaren Gedanken auslöschte, und ohne sich dessen bewusst zu sein, klammerte sie sich an ihn und schob ebenfalls die Hand in sein Haar.


  Er fühlte sich so gut an, dass sie sich ganz in den köstlichen Gefühlen verlieren wollte, die er in ihr weckte. Sie war wie elektrisiert und sich ihres ganzen Körpers bewusst.


  Plötzlich löste Cesar sich von ihr und legte ihr die Hände auf die Arme, um sie von sich zu schieben. Dixie öffnete die Augen, blinzelte und betrachtete dann sein markantes Gesicht. Sie spürte, dass er wütend auf sie war, und die Atmosphäre war zum Zerreißen gespannt.


  “Habe ich das auch falsch gemacht?” fragte Dixie, während sie zu begreifen versuchte, dass Cesar Valverde sie tatsächlich geküsst hatte.


  Er senkte die Lider und ließ sie los.


  “Das haben Sie nur getan, weil ich in Panik geraten bin.” Sie erschauerte und wandte sich ab.


  “Selbst Jasper wird von einem verlobten Paar erwarten, dass es sich ab und zu küsst”, erwiderte er ausdruckslos.


  Dixie schluckte mühsam. Sie hatte angenommen, Jasper würde zutiefst schockiert sein, wenn Cesar und sie sich in seiner Gegenwart leidenschaftlich küssten. Leidenschaftlich? Nein, nicht für Cesar, entschied sie, und ihr Magen krampfte sich zusammen. Für Cesar war es nur ein harmloser Kuss gewesen, und vermutlich hatte sie ihn beleidigt, indem sie sich ihm an den Hals geworfen hatte, als wären sie Romeo und Julia.


  “Sie glauben, ich hätte den Kuss zu sehr genossen.” Obwohl Dixie sich schämte, wollte sie klare Verhältnisse schaffen. “Sie haben mich überrascht … Mit Ihrer Erfahrung sind Sie an derart heftige Reaktionen wahrscheinlich gewöhnt, aber für mich war es vielmehr ein Experiment…”


  “Das ist wohl eines dieser tiefgründigen Gespräche, die man besser verschiebt.”


  Unvermittelt drehte sie sich wieder zu ihm um. Ein Lächeln umspielte ihre Lippen. “Sie verstehen gar nichts. Wenn Sie solche Gefühle in mir wecken können, kann ich es gar nicht abwarten, herauszufinden, welche Gefühle Scott in mir weckt.”


  Cesar schwieg und betrachtete sie mit unergründlicher Miene.


  Als sie es nicht länger ertragen konnte, sagte sie: “Ich wollte Ihnen nur zu verstehen geben, dass ich mich nicht zu Ihnen hingezogen fühle oder so etwas in der Art … Ich meine, ich könnte mich nie zu Ihnen hingezogen fühlen. Sie sind so … so


  …” Sie verstummte verlegen.


  “So …was?” Sein Lächeln war ausgesprochen furchteinflößend.


  Ein eisiger Schauer überlief ihren Rücken, und sie schluckte.


  “So … so weit von mir entfernt…”


  “Das wollten Sie eben nicht sagen.”


  “Ich wäre beinah wieder zu persönlich geworden”, wich sie aus.


  “So was, Dixie?”


  Wie gebannt erwiderte sie seinen Blick. “So kühl, so ichbezogen, so unmenschlich …”


  “Und Sie sind so erfrischend ehrlich”, meinte er leise.


  Ihr stockte der Atem, doch im nächsten Moment kam die Stewardess zu ihnen und brach den Bann. “Der Kapitän lässt fragen, ob Miss Robinson sich das Cockpit ansehen möchte, Sir.”


  Cesar lehnte den Kopf zurück. “Miss Robinson wäre sicher entzückt. Fassen Sie nichts an, Dixie … und stolpern Sie nicht.”


  Die Stewardess kicherte.


  Dixie errötete, als sie aufstand, denn ihr war klar, dass es kein Witz gewesen war.


  Als Dixie in Malaga aus dem Flugzeug stieg, war sie alles andere als optimistisch gestimmt.


  Bisher hatte sie jeden Gedanken an die bevorstehende Inszenierung verdrängt, sondern sich lediglich darauf gefreut, dass sie Jasper wieder sehen würde. Sie mochte ihn sehr und wollte nicht wahrhaben, dass er ernsthaft krank sein könnte.


  Nun, da sie hinter Cesar durch das Flughafengebäude ging, wurde ihr zum ersten Mal richtig bewusst, dass sie bei einer Täuschung mitmachen würde, die gegen all ihre Grundsätze verstieß. Sie war in einer verzweifelten Lage gewesen, als Cesar mit dem Vorschlag herangetreten war. Ohnehin krank vor Sorge wegen Petras Schulden und erschöpft von der Doppelbelastung durch zwei Jobs, war sie am Boden zerstört gewesen, als sie von Jaspers Gesundheitszustand erfahren hatte.


  Und als sie an dem Abend in seinem Ferrari gesessen hatte, hatte Cesar versichert, Jasper würde überglücklich sein. Aus seinem Mund hatte alles ganz harmlos geklungen. Er hatte ihr sogar das Gefühl vermittelt, dass es egoistisch und gefühllos wäre, Nein zu sagen.


  Jetzt allerdings verspürte sie heftige Schuldgefühle bei der Vorstellung, einen so ehrlichen und vertrauensvollen Mann wie Jasper zu belügen. In letzter Sekunde wich sie einem Gepäckwagen aus und blickte starr ins Leere. Wie sollte sie Jasper in die Augen sehen und ihn belügen?


  “Dixie!” Zum vierten Mal kam Cesar auf sie zu, umfasste ihre Schultern und drehte sie in die richtige Richtung.


  “Accidenti! Haben Sie gar nicht gemerkt, dass Sie mich verloren haben?”


  “Nein…”


  Draußen nötigte er sie sichtlich entnervt in die dort wartende Limousine, an deren Steuer ebenfalls ein Chauffeur saß. Dann legte er ihr den Sicherheitsgurt an. “Bleiben Sie sitzen … und rühren Sie sich nicht von der Stelle.”


  Verwirrt sah Dixie zu ihm auf. “Wohin sollte ich denn gehen?”


  “Und machen Sie nicht so eine Jammermiene! Ich verbiete Ihnen, sich den Kopf über Scott zu zermartern.” Grimmig betrachtete er sie. “Sie haben eine Rolle zu spielen. Ich erwarte zwar keine oscarreife Darbietung, aber wenigstens, dass Sie glücklich aussehen. Und damit niemand Verdacht schöpft, sollten wir uns von jetzt an duzen.”


  “Ich habe mir nicht den Kopf über Scott zermartert. Ich habe daran gedacht, dass ich Jasper belügen muss …”


  “Überlass das Lügen mir.”


  “Ja, so gut wie Sie … wie du werde ich niemals lügen können”, erwiderte sie nachdenklich.


  “Ich weiß nicht, warum ich dich nicht längst erwürgt habe”, erklärte er mühsam beherrscht.


  “Wie können Sie … kannst du so etwas sagen?”


  “Willst du das wirklich wissen?” Cesar hatte die Hände zu Fäusten geballt und öffnete sie langsam wieder. “Erstens kannst du dich auf nichts konzentrieren. Zweitens bist du völlig kopflos durchs Flughafengebäude gerannt. Drittens benimmst du dich immer noch wie eine Aushilfe. Wann willst du dich endlich in die Rolle meiner Verlobten hineinfinden? Viertens … bist du psychisch labil…”


  “L… labil?” wiederholte Dixie mit bebender Stimme.


  “Entweder bist du völlig euphorisch oder kurz davor, in Tränen auszubrechen. Das ist doch nicht normal.”


  “Mein Leben war in letzter Zeit ja auch alles andere als normal”, brachte sie hervor.


  “Und fünftens mag ich es nicht, wenn man mich ignoriert.”


  Wie ein verwöhntes Kind, das immer im Mittelpunkt stehen muss, war ihr erster Gedanke.


  “Ich habe Sie … dich nicht ignoriert. Ich dachte, es wäre dir lieber, wenn ich mich zurückhalte.”


  “Wenn du dich zurückhältst?” wiederholte Cesar ungläubig.


  Dixie errötete und faltete krampfhaft die Hände im Schoß.


  “Du hast so viele Marotten …”


  “Marotten?” wiederholte er heiser.


  “Du bist nicht besonders gesellig. Und sich einfach mal zu amüsieren ist unter deiner Würde. Du bist immer so furchtbar ernst. Das nervt.”


  “Du nervst mich auch”, sagte er nach einer Weile.


  Unwillkürlich begegnete sie seinem Blick. Im Sonnenlicht, das in den Wagen fiel, funkelten seine Augen silbrig. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, und verwirrt wandte sie sich wieder ab.


  Doch vor ihrem geistigen Auge sah sie den viel zu klugen kleinen Jungen vor sich, den Jasper ihr einmal so traurig beschrieben hatte. Bereits im Alter von fünf Jahren war Cesar ein Zyniker gewesen und hatte keinem Erwachsenen getraut.


  Er war das ebenso hübsche wie unerwünschte Ergebnis einer übereilt geschlossenen Ehe gewesen, und seine Eltern hatten sich noch vor seiner Geburt getrennt. Sein Vater, ein Playboy, hatte von seiner jungen Frau verlangt, einen


  Schwangerschaftsabbruch vornehmen zu lassen, und sich anschließend vor der Verantwortung gedrückt. Er hatte lediglich Unterhalt gezahlt.


  Magdalena hatte schon bald festgestellt, dass sie mit der Mutterrolle überfordert war, und Cesar meist der Obhut ständig wechselnder Kindermädchen überlassen. Später hatte sie ihn ins Internat gesteckt und ihn nicht einmal in den Ferien zu sich nach Hause genommen.


  “Magdalena war sehr unreif. Ihre Eltern waren tot, und deswegen bekam sie von niemandem Unterstützung. Sie war im Grunde nicht schlecht, aber hoffnungslos egoistisch”, hatte Jasper seufzend erzählt. “Ständig hat sie Cesar versprochen, ihn im Internat zu besuchen, und ihn immer wieder enttäuscht. Einer seiner Stiefväter hat sie eine Zeit lang angehalten, sich mehr um ihn zu kümmern, aber er ist bald wieder von der Bildfläche verschwunden.”


  Kein Wunder, dass Cesar so ein Einzelgänger ist, dachte Dixie, die ihre Äußerungen bereits bedauerte. Sie war ungerecht und unhöflich gewesen. Er konnte schließlich nichts dafür, dass er so war. Als Jasper die Vormundschaft für ihn übernommen hatte, war es bereits zu spät gewesen. Cesar hatte eine Mauer um sich errichtet. Er hatte nie ein richtiges Zuhause oder eine richtige Familie gehabt, und niemand hatte ihn geliebt… außer Jasper.


  “Warum siehst du mich so an?” fragte Cesar frustriert, als die Limousine auf einen privaten Flugplatz fuhr, wo ein Hubschrauber auf sie wartete.


  Dixie schüttelte den Kopf und schwieg. Allerdings war ihr plötzlich bewusst geworden, dass Jasper wahrscheinlich so ziemlich der einzige Mensch auf der Welt war, der Cesar etwas bedeutete.


  Und wenn Jasper starb, würde Cesar wahrscheinlich untröstlich sein. Jasper war sein einziger wunder Punkt. Mit einem Mal war sie gerührt in Anbetracht der Tatsache, was Cesar Jasper zuliebe auf sich zu nehmen bereit war, und ihr kamen die Tränen.


  “Okay …” Sichtlich angespannt, hob er die Hände in einer tröstenden Geste, was ihm sicher nicht leicht fiel. “Du möchtest nicht mit dem Hubschrauber fliegen, aber die Alternative wäre, stundenlang durch die Berge zu fahren und in einem Hotel zu übernachten.”


  Dixie wandte den Blick ab. “Ich habe über dich nachgedacht”, brachte sie hervor.


  “Ich möchte nicht, dass du über mich nachdenkst.”


  Sie nickte unsicher.


  Daraufhin nahm er ihre Hand und strich über den Diamantring.


  “Ich werde mein Bestes tun, um Jasper zu überzeugen … Das verspreche ich!” versicherte sie. “Ich werde mich so verhalten, als wäre ich verliebt.”


  “Und was bedeutet das? Nein, sag nichts, ich lasse mich überraschen”, meinte er, während er sie sanft zur Tür schob.


  “Ich stelle mir einfach vor, du seist Scott …” gestand sie ernst.


  “Das könnte gefährlich werden. Du könntest dich in mich verlieben.”


  Dixie sah ihn verblüfft an, und er betrachtete sie aus zusammengekniffenen Augen. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, und das Atmen fiel ihr schwer.


  Unvermittelt wandte Cesar den Blick ab. “Ich bin vielleicht ein gefühlloser Mistkerl, aber ich möchte nicht, dass diese Farce bleibenden Schaden hinterlässt. Eine Frau, die sich wegen eines toten Goldfischs die Augen ausweint, muss hypersensibel sein.


  Als ich gesehen habe, wie du dich über den Brunnen gebeugt und den Fisch gefragt hast, wie er seinen Gefährten fressen konnte, dachte ich, du wärst völlig übergeschnappt.”


  “Ich schließe meine Tiere ins Herz, aber dich werde ich niemals mögen!” rief sie und kletterte in den Hubschrauber, ohne sich noch einmal umzudrehen.


  Während des Flugs über die schneebedeckten Berge Andalusiens hing Dixie ihren Gedanken nach und durchlebte noch einmal die Gefühle, die sie verspürte, wann immer sie Cesar Valverde in die Augen sah. Es war beängstigend, peinlich und doch seltsam erregend. Und ihr war endlich klar geworden, was mit ihr los war.


  Cesar war umwerfend, und sie fühlte sich lediglich körperlich zu ihm hingezogen. Es hat überhaupt nichts zu bedeuten, entschied sie und beschloss, sich in Zukunft zusammenzureißen.


  Sie würde bald darüber hinwegkommen.


  Als der Hubschrauber schließlich landete, wurde es bereits dunkel. Dixie blickte hinunter in das dicht bewaldete Tal, durch das sich eine Straße wie ein silbernes Band schlängelte. An einem der Hänge lag eine wunderschöne Hazienda mit einem Hubschrauberlandeplatz, auf dem sie kurz darauf aufsetzten.


  Cesar sprang hinaus und streckte Dixie die Hand entgegen.


  “Hier wohnt Jasper?” erkundigte sie sich verblüfft.


  “Was hattest du denn erwartet? Eine kleine Hütte?”


  Benommen schüttelte sie den Kopf. Es war ein Anwesen, wie es nur sehr reiche Leute besitzen konnten. Als sie über den sehr geschmackvoll angelegten Hof gingen, auf dem unter anderem ein Springbrunnen stand, nahm Cesar Dixies Hand. “Komm, bringen wir es gleich hinter uns.”


  Eine Frau mittleren Alters erwartete sie lächelnd in der großen gefliesten Eingangshalle. Sie wandte sich an Cesar, und er hörte ihr stirnrunzelnd zu.


  “Was ist los?” erkundigte sich Dixie.


  “Jasper ist nicht da.” Er ließ ihre Hand wieder los. “Und die Haushälterin hat keine Ahnung, wo er stecken könnte. Typisch Jasper! In seinem Zustand in der Gegend herumzulaufen!”


  “Vielleicht hättest du ihn vorher anrufen sollen.”


  “Ich wollte ihn überraschen. Genau das würde er nämlich von einem frisch verlobten Paar erwarten.”


  Verständnislos sah sie ihn an.


  Cesar verzog den Mund. “Es sieht dann so aus, als könnte ich es gar nicht erwarten, dich herumzuzeigen.” Nachdem er wieder in fließendem Spanisch mit der Haushälterin gesprochen hatte, fügte er hinzu: “Ermina bringt dich nach oben in mein Zimmer.


  Ich muss einige Anrufe tätigen, um Jasper wieder auf den Boden der Tatsachen zurückzuholen.”


  Ein älterer Mann ging gerade mit ihrem Gepäck die Steintreppe hoch, und Dixie folgte der Haushälterin in den ersten Stock. Hatte Cesar tatsächlich “mein Zimmer” gesagt? Er konnte doch unmöglich von ihr erwarten, dass sie sein Schlafzimmer mit ihm teilte.


  Tatsächlich führte Ermina sie jedoch in ein sehr großes, luxuriös ausgestattetes Schlafzimmer, in dem auch Cesars Gepäck stand. Dixie betrachtete das breite Bett mit dem kunstvoll geschnitzten Kopfteil. Nein, es musste sich um ein Missverständnis handeln. Schließlich war Jasper sehr altmodisch und beklagte sich ständig über die laxen Moralvorstellungen der jungen Leute.


  Bemüht, ihr Unbehagen zu unterdrücken, ging Dixie wieder nach unten, um Cesar zu suchen. Sie traf ihn in der Bibliothek an, wo er gerade auf Spanisch telefonierte. Während sie sich bewundernd in dem großen Raum umblickte, lauschte sie dem Klang seiner Stimme. Es klang so … so sexy. Nun betrachtete sie ihn. Selbst nach der langen Reise war sein Äußeres tadellos, und er ging geschmeidig wie ein Leopard im Zimmer auf und ab.


  Nachdem er das Gespräch beendet hatte, wandte er sich ihr zu. Sie stand immer noch auf der Türschwelle. “Wenn du Hunger hast, macht Ermina dir Abendessen.”


  Tapfer blieb sie stehen. “Es hat ein Missverständnis gegeben.


  Sie haben mein Gepäck in dein Zimmer gebracht, und mein Spanisch reicht nicht, um es ihnen zu erklären … Du weißt schon


  …”


  “Nein, ich weiß nicht.” Ironisch zog er eine Augenbraue hoch. “Jasper ist kein Idiot. Wenn wir nicht in einem Zimmer schlafen, weiß er sofort, dass unsere Verlobung nur vorgetäuscht ist.”


  5. KAPITEL


  Das Blut schoss ihr in die Wangen, und Dixie blickte Cesar entgeistert an. “Ich soll wirklich mit dir in einem Zimmer schlafen?”


  Cesar legte das schnurlose Telefon weg. “Wo liegt das Problem?”


  Einen Moment lang herrschte beklommenes Schweigen.


  Schließlich atmete sie tief ein. “Ich kann unmöglich mit dir in einem Bett schlafen. Damit habe ich nicht gerechnet, als ich mich auf den Deal eingelassen habe.”


  “Ach nein? Du hast hier nicht das Sagen”, erklärte er eisig und betrachtete sie, als wäre sie ein lästiges Insekt. “Und du bist alles andere als der Unschuldsengel, den du Jasper gegenüber spielst.”


  Starr sah Dixie ihn an. “Ich bin nicht unaufrichtig, und …”


  “Du bist unaufrichtig. Du bist auch nicht besser als eine Diebin.” Verächtlich verzog Cesar den Mund. “Und wenn du dich mir gegenüber auch verstellst, ist es höchste Zeit, diesen Hirngespinsten ein Ende zu setzen.”


  “Hirngespinste?” wiederholte sie matt.


  “Die großen Partys, die lächerlich teure Ausstattung für eine Mietwohnung … Das sind doch Hirngespinste. Vielleicht hast du versucht, dir Freunde zu kaufen. Aber ich habe nicht das geringste Mitleid mit dir. Ich weiß, dass du genau gewusst haben musst, was du tust…”


  “Ich habe die Partys nicht veranstaltet … und die Wohnung gehörte auch nicht mir”, warf sie hilflos ein.


  “Wahrscheinlich hast du geglaubt, Jasper würde die Rechnungen bezahlen. Was für ein Schock muss es für dich gewesen sein, als du erfahren hast, dass er arm wie eine Kirchenmaus ist! Hast du wirklich gedacht, ich würde nicht darauf kommen?”


  Dixie war aschfahl geworden und zitterte am ganzen Körper.


  “Ich weiß nicht, wovon du redest. Und wenn du mir die Gelegenheit gegeben hättest, es dir zu erklären, dann hättest du gewusst, dass …”


  “Dass du dir


  Jaspers Zuneigung erschlichen und


  angenommen hast, er würde im Geld schwimmen?” ergänzte er höhnisch. “Ich bin kein Idiot. Zuerst hast du dich mit ihm angefreundet, dann das Geld mit vollen Händen ausgegeben und ihm schließlich geschrieben, dass du finanzielle Probleme hast…”


  “Nein … Das ist verrückt!” rief sie entsetzt.


  “Und dann hat Jasper dir vielleicht geantwortet, dass er dir gern geholfen hätte, aber finanziell von mir abhängig ist, weil sein Treuhandvermögen vor über zehn Jahren von einem Buchhalter unterschlagen wurde.”


  “Nicht einmal im Traum hätte ich daran gedacht, Jasper mit meinen Problemen zu belasten!” In ihren Augen lag ein gequälter Ausdruck. “Du siehst immer nur das Schlechte in den Menschen, Cesar!”


  Ungerührt blickte Cesar auf sie herab. “Ich glaube nicht, dass du durch und durch schlecht bist, aber ich bin sicher, dass du irgendwann versucht hast, dir von Jasper Geld zu leihen.”


  “Dann solltest du dir meine Briefe von ihm geben lassen”, erklärte Dixie und hob das Kinn. “Und vielleicht sollte ich auch einige Punkte richtig stellen.”


  “Und die wären?”


  “Meine Schwester hat die Partys gegeben …”


  “Du hast keine Schwester. Du hast überhaupt keine Verwandten.”


  “Ich rede von meiner Stiefschwester, Petra Sinclair. Sie ist ein bekanntes Model. Das Apartment hat ihr gehört. Als ich nach London gekommen bin, habe ich bei ihr gewohnt, und da sie ständig unterwegs war, hat sie ein gemeinsames Konto eröffnet, damit ich ihre Rechnungen bezahlen konnte. Dann ist alles schief gegangen …”


  Überrascht sah er sie an. “Petra … Sinclair?” wiederholte er in einem merkwürdigen Tonfall, doch sie nahm es nur nebenbei wahr und fuhr fort:


  “Petra ist nach Los Angeles gegangen, um Karriere als Schauspielerin zu machen … Wo sie wohnt, weiß ich nicht. Na ja, der stellvertretende Filialleiter der Bank …” Dann erzählte sie ihm etwas unzusammenhängend, wie sie im Auftrag von Petra Waren bestellt und Dienstleistungen in Anspruch genommen hatte.


  “Wenn das stimmt, müsste Leticia Zane doch wissen, dass Petra ihre Kundin war.”


  “Natürlich weiß sie das”, bestätigte Dixie resigniert. “Aber sie war sehr wütend, als sie erfahren hat, dass Petra jetzt in den USA lebt. Und dass ich ihre Adresse nicht habe, hat sie mir anscheinend nicht geglaubt…”


  “Vermutlich nicht. Ich kann das alles überprüfen”, warnte Cesar sie, doch es sah so aus, als würde er ihr glauben.


  “Nur zu. Ich habe nichts zu verbergen.”


  Er stellte ihr noch einige andere Fragen. “Du bist offenbar doch nicht so clever, wie ich dachte”, bemerkte er schließlich.


  “Petra war auch sehr bestürzt darüber, aber nachdem sie nach Los Angeles geflogen war, hatte sie überhaupt kein Geld mehr.


  Als meine Stiefmutter krank war, hat sie uns so unterstützt …”


  “Ach ja?” warf er überrascht ein.


  “Ja, sie ist wirklich ein wunderbarer Mensch - ein bisschen gedankenlos manchmal, aber sehr großzügig und


  liebenswürdig.”


  “Großzügig … liebenswürdig”, wiederholte er angespannt, so dass sie ihn ansah.


  Cesar betrachtete sie ungläubig und widerstrebend fasziniert zugleich. “Ich nehme an, dass du Petra sehr magst.”


  Dixie nickte. Im Gegensatz zu ihm nahm sie die Menschen, wie sie waren, und sie mochte Petra trotz ihrer Fehler. Sie hatte es Petra auch nie übel genommen, dass sie sie bei der Pflege von Muriel nie richtig unterstützt hatte. Petra hatte sich mit ihrer Mutter nie verstanden und wäre mit dieser Rolle hoffnungslos überfordert gewesen. Sie, Dixie, hatte Muriel jedoch über alles geliebt und sich dafür revanchieren wollen, dass diese sie stets wie eine eigene Tochter behandelt hatte.


  Cesar sah ihr in die Augen. “Wie lange hast du deine Stiefmutter gepflegt?”


  Sie erzählte es ihm.


  Er stützte sich auf dem kleinen Tisch ab, der neben ihm stand. “Ein großer Abschnitt deines Lebens”, meinte er grimmig.


  “Ich werde es niemals bedauern.”


  Cesar atmete langsam aus und wandte den Blick ab. “Jetzt ist mir klar, dass du niemals versucht hättest, Geld von Jasper zu bekommen. Ich dachte, du hättest eine Art Doppelleben geführt.


  Und nun weiß ich, dass du genauso bist, wie du scheinst - und das ist unheimlich.”


  “Unheimlich?”


  “Sagen wir, wir beide haben nicht viel gemeinsam. Ich bin nur selten dazu gezwungen, zu schätzen, was ich habe.”


  Da ihr klar war, dass er ihr endlich glaubte, atmete sie erleichtert auf.


  “Ich muss mich bei dir entschuldigen”, brachte er hervor.


  “Das ist unwichtig. Du kannst nichts dafür, dass du so denkst.


  Hast du Jasper schon gefunden?”


  “Nein … Soweit ich weiß, zeltet er irgendwo unter freiem Himmel.” Es war offensichtlich, dass er sich Sorgen machte.


  Dixie räusperte sich verlegen. “Cesar, ich glaube nicht, dass Jasper begeistert ist, wenn er zurückkommt und feststellt, dass wir in einem Zimmer schlafen …”


  “Das ist doch lächerlich”, erwiderte er kühl. “Wir leben schließlich in den Neunzigern.”


  “Jasper ist sehr religiös”, erinnerte sie ihn behutsam. “Er lebt in seiner eigenen Welt. Ich glaube, er wäre sehr schockiert, wenn wir in einem Zimmer schlafen würden.”


  Cesar warf ihr einen ungeduldigen Blick zu. “Jasper hat mich noch nie kritisiert, was mein Privatleben betrifft.”


  Am liebsten hätte sie ihn gefragt, ob er Jasper denn schon mal mit seinem Privatleben konfrontiert hatte. Jasper war alles andere als glücklich darüber, dass Cesar allgemein als Schürzenjäger galt, aber vielleicht hatte er es ihm nie gesagt, denn er hatte großen Respekt vor ihm.


  Cesar griff wieder zum Telefon, ein Beweis, dass das Gespräch für ihn beendet war.


  “Cesar… ich bin wirklich nicht glücklich mit dieser Lösung”, beharrte sie.


  “Ich kenne meinen Patenonkel besser als du. Tu einfach so, als wäre ich Scott.” Er warf ihr einen ironischen Blick zu, bevor er die Bibliothek verließ.


  Dixie ging zur Bücherwand, um sich etwas zu lesen herauszusuchen, und eine Stunde später ging sie mit einem Stapel ziemlich staubiger Bücher nach oben. Ihre Sachen hatte man bereits ausgepackt. Nachdem sie sich ein Glas Milch aus der Küche geholt hatte, nahm sie eines ihrer neuen Nachthemden aus dem Schrank und ging ins Bad, um zu duschen.


  Ich bin viel zu prüde, sagte sie sich. Cesar würde es nicht im Traum einfallen, einen Annäherungsversuch zu machen! In dem riesigen Bett war genug Platz, dass jeder von ihnen auf seiner Seite schlafen konnte. Es gab ein separates Ankleidezimmer, und mit etwas gegenseitiger Rücksichtnahme würde es schon klappen.


  Fünf Minuten nachdem sie diesen Entschluss gefasst hatte, lag Dixie bereits im Bett und war in einen Wälzer über die Philosophie im achtzehnten Jahrhundert vertieft. Daher merkte sie gar nicht, wie Cesar das Schlafzimmer betrat.


  Erst als sie einen Schluck Milch trinken wollte und sich nach dem Glas umdrehte, sah sie ihn. Er stand ungefähr drei Meter von ihr entfernt und zog sich gerade das Hemd aus.


  Fasziniert betrachtete sie seinen muskulösen, gebräunten Oberkörper.


  “Beachte mich gar nicht”, sagte er lässig.


  Mit klopfendem Herzen blickte sie wieder ins Buch, doch die Buchstaben verschwammen ihr vor den Augen, weil sie ihn immer noch vor sich sah und hörte, wie er den Reißverschluss seiner Hose herunterzog. Er macht das immer, sagte eine ironische innere Stimme. Er ist daran gewöhnt, sein Schlafzimmer und sein Bett mit einer Frau zu teilen. Also lass dir nichts anmerken.


  Unwillkürlich stellte Dixie sich ihn nackt vor. Prompt wurde ihr heiß, und sie begann zu zittern. Sie wollte ihn dabei beobachten, wie er sich auszog. Es schockierte sie zutiefst, und sie musste sich zusammenreißen, um ihn nicht anzusehen.


  Als Cesar kurz darauf die Badezimmertür hinter sich schloss, atmete Dixie tief durch. Die Wangen brannten ihr vor Scham.


  Sie konnte sich nicht entsinnen, dass sie je in Versuchung geraten war, Scott beim Ausziehen zu beobachten.


  Als Cesar schließlich wieder aus dem Bad kam, betrachtete sie ihn unter gesenkten Lidern. Dabei sah sie allerdings nur seine langen, kräftigen und leicht behaarten Beine und den Ansatz einer seidenen schwarzen Boxershorts.


  “Du hast in der Bibliothek ja richtig zugeschlagen.” Er nahm ein Buch vom Stapel und blätterte darin.


  Dixie nickte, ohne ihn dabei anzublicken. Sie schämte sich sehr. Aus den Augenwinkeln sah sie, wie er die Decke zurückschlug und sich ins Bett legte.


  “Eigentlich dachte ich, du würdest dich von Kopf bis Fuß verhüllen”, bemerkte er in einem erschreckend intimen Tonfall.


  Ihre Anspannung nahm zu, und als Dixie sich langsam zu ihm umwandte, stellte sie fest, dass er ihre Brüste betrachtete, die sich unter dem seidenen Nachthemd abzeichneten. Prompt begannen die Knospen zu prickeln, und sie presste errötend das Buch dagegen. “Ich hätte nie gedacht…”


  “Es gibt zu viele Dinge, an die du nicht denkst …” sagte er mit einem warnenden Unterton.


  Die Decke war ihr bis zur Taille heruntergeglitten, und Dixie versuchte, unauffällig ein Stück tiefer zu rutschen. Als sie jedoch seinem Blick begegnete, erstarrte sie, denn heftiges Verlangen flammte in ihr auf.


  “Ich dagegen denke immer nach, außer im Bett”, fuhr er rau fort. “Im Schlafzimmer bin ich weder kühl noch unmenschlich, cara.”


  Plötzlich wurde ihr bewusst, dass sie sich leicht über ihn gebeugt hatte. Es war, als würde sie von einer unsichtbaren Macht angezogen, die stärker war als sie. “Cesar?” fragte sie mit bebender Stimme.


  Beinah unwillkürlich hob er die Hand. Während Dixie ihm immer noch wie gebannt in die Augen sah, ließ er die Hand schließlich wieder sinken und ballte sie zur Faust.


  Als sie sich mit der Zungenspitze die Lippen befeuchtete, stöhnte er laut auf und zog sie verlangend an sich. Im einen Moment verspürte sie eine verzehrende Sehnsucht, die sie nicht ganz verstand, und im nächsten war sie hoffnungslos verloren.


  Fordernd presste Cesar die Lippen auf ihre. Hätte er sie sanfter geküsst, wäre sie zutiefst enttäuscht gewesen. Dann legte er sich auf sie und drückte sie mit seinem Gewicht auf die Matratze, während er ein erotisches Spiel mit der Zunge begann.


  Seine ungezügelte Leidenschaft und ihre heftige Reaktion darauf überwältigten sie.


  Zaghaft streichelte Dixie seine breiten Schultern und schob die Hände dann in sein dichtes schwarzes Haar. Sie spürte deutlich, wie erregt er war, und heiße Wellen der Lust breiteten sich in ihrem Schoß aus.


  Schließlich löste er sich von ihr. “Warum ist das so schön?”


  brachte er hervor.


  Er hielt sie so fest umschlungen, dass sie kaum atmen konnte.


  “Gut?” wiederholte sie matt, während sie geistesabwesend ihre Hände betrachtete, mit denen sie nun sein Gesicht umfasste.


  In seinen Augen lag ein frustrierter Ausdruck. “Du solltest das hier nicht als Generalprobe für Scott betrachten …”


  “Scott?”


  Statt zu antworten, streichelte er zärtlich eine ihrer Brüste.


  Dixie seufzte lustvoll auf und warf den Kopf zurück, um ihm den Hals darzubieten. Vor Verlangen zitterte sie am ganzen Körper.


  Cesar sagte heiser etwas auf Italienisch und ließ die Hände dann zu ihren Schultern gleiten, um ihr die Träger abzustreifen.


  “Du bist so hinreißend …” stieß er heiser hervor, während das Nachthemd hinunterglitt und ihre festen Knospen freigab.


  Noch bevor sie ihre Blöße bedecken konnte, berührte er sie, wo noch nie jemand sie berührt hatte, und brachte sie damit fast um den Verstand. “Cesar …” brachte sie hervor und seufzte.


  “Madre di Dio …” flüsterte er.


  Hilflos wand sie sich unter ihm, während er ihre rosigen Spitzen mit den Daumen liebkoste und sich schließlich herunterbeugte, um sie mit der Zunge zu reizen.


  Ein süßer Schmerz breitete sich zwischen ihren Schenkeln aus und steigerte ihre Sehnsucht ins Unermessliche. Cesar erschauerte in ihren Armen und presste die Lippen wieder auf ihre. Dixie hörte nicht, wie die Tür geöffnet wurde, nahm nichts um sich her wahr, bis Jaspers wohlklingende Stimme in ihr Bewusstsein drang: “Seit wann bist du hier, mein Junge?”


  Cesar hob unvermittelt den Kopf, und Dixie blickte Jasper entsetzt und verwirrt zugleich über seine Schulter hinweg an.


  Jasper sah aus wie ein kleiner, dicker Weihnachtsmann, der gerade erfahren hatte, dass man das Christfest abgeschafft hatte.


  “Wir werden uns unten darüber unterhalten, Cesar”, verkündete Jasper gequält, bevor er sich abwandte und das Zimmer verließ.


  6. KAPITEL


  Wie gelähmt betrachtete Dixie Cesar, der immer noch zur Tür blickte.


  “Porca miseria!” Unvermittelt befreite er sich aus ihrer Umarmung, warf die Decke zurück und sprang aus dem Bett. “


  Jasper hat mich angesehen, als würde er mich hassen!” rief er und strich sich mit zittriger Hand durch das zerzauste schwarze Haar.


  Schnell zog sie ihr Nachthemd wieder hoch, um ihre Blöße zu bedecken. “Ich … ich habe dir doch gesagt, dass Jasper es nicht gutheißen würde.”


  “Ich hatte nicht erwartet, dass er so spät noch kommt und uns im Bett überrascht. Auf diese Art und Weise hatte ich es ihm nicht mitteilen wollen. Aber wenn ich ihm sage, dass wir verlobt sind, wird er sich schon beruhigen.”


  Unfähig, ihn noch länger anzusehen, drehte sie sich auf den Bauch und blickte starr auf das Kopfteil des Betts. Was hatte sie mit Cesar gemacht? Was hatte er mit ihr gemacht? In ihrem tiefsten Inneren war sie sich bewusst, dass sie sich noch immer schmerzlich nach ihm sehnte.


  “Jasper hat sich einen günstigen Zeitpunkt ausgesucht”, fuhr Cesar kühl fort, während er im Ankleidezimmer Sachen heraussuchte. “Wenn du das nächste Mal mit mir ins Bett gehst, verhüll dich von Kopf bis Fuß.”


  “Es wird kein nächstes Mal geben”, entgegnete sie bedrückt.


  “Ich hatte nicht damit gerechnet, dass so etwas passiert.”


  “Aber jetzt hast du den Beweis dafür, dass ich menschlich bin. Steck einen ganz normalen Mann mit einer leicht bekleideten Frau, die eindeutige Signale aussendet, ins Bett, und er wird sofort den Pfad der Tugend verlassen!” erklärte er scharf.


  Dixie drehte sich auf den Rücken und setzte sich auf. “Ich habe keine eindeutigen Signale ausgesandt”, protestierte sie.


  “Ich habe gelesen … Du hast dich einfach auf mich gestürzt.”


  Cesar, der jetzt wieder aus dem Ankleidezimmer kam und gerade dabei war, ein Hemd anzuziehen, warf ihr einen herausfordernden Blick zu. “Du hast es gewollt.”


  “Ich mag dich ja nicht einmal”, konterte sie.


  “Ach nein? Wider besseres Wissen fühle ich mich sehr stark zu dir hingezogen”, gestand er mit versteinerter Miene. “Es geht mir wirklich auf die Nerven, aber im Gegensatz zu dir bin ich wenigstens ehrlich und erzähle nicht ständig allen Leuten, wie sehr ich jemand anders liebe!”


  Benommen betrachtete sie ihn. Er fühlte sich zu ihr hingezogen? Seit wann? Sie spürte, wie sie errötete. “Du fühlst dich zu mir hingezogen?” wiederholte sie.


  “Es ist Begierde, Dixie … nackte Begierde”, bekräftigte er.


  “Ein Problem, auf das wir getrost verzichten können - und das werden wir auch.” Seine dunklen Augen funkelten kalt.


  Beschämt neigte Dixie den Kopf, zog die Knie an und legte die Arme darum. Sie hatte ihn verstanden. Es war lediglich sexuelle Anziehungskraft, und Cesar war erleichtert, dass Jasper sie unterbrochen hatte.


  Sie war wütend und traurig zugleich und konnte keinen klaren Gedanken fassen. Cesar hatte bereits das Zimmer verlassen, als ihr in den Sinn kam, dass sie ebenfalls nach unten gehen und Jasper begrüßen sollte. Jasper war peinlich berührt gewesen, und das war ihre Schuld. Sie hätte darauf bestehen sollen, in getrennten Zimmern zu schlafen. Und jetzt war es ihre Pflicht, ihn zusammen mit Cesar zu beruhigen.


  Während Dixie einen Morgenmantel überzog, dachte sie wütend an Scott. Sie kannte ihn so gut - seine Stärken und seine Schwächen. Und sie wusste, dass er sie als gute Freundin mochte und respektierte. Obwohl er hart an seinem Image als weltgewandter Großstadtmensch arbeitete, war er im Grunde seines Herzens ein Junge vom Lande mit einer Vorliebe für Hausmannskost. Er war immer fröhlich und ausgeglichen. Und sie liebte ihn, ja, das tat sie. Gleich bei ihrer ersten Begegnung hatte sie gewusst, dass er der Richtige für sie war. Endlich sah sie ihn vor ihrem geistigen Auge, wenn auch ein wenig undeutlich, und sie atmete erleichtert auf.


  Cesar hatte Recht, redete sie sich ein, während sie sich kämmte. Was sie empfand, wenn sie ihn ansah, war nichts als Begierde. Und sein umwerfendes Aussehen und sein Sex-Appeal waren alles, was für ihn sprach. Er manipulierte andere, war ungeduldig, aufbrausend, sarkastisch, kritisch und kühl -


  außer im Schlafzimmer.


  Zufrieden ob dieser Erkenntnis, verließ Dixie das Zimmer.


  Cesar ist so ungeduldig, weil er perfektionistisch ist, überlegte sie. Und er war sarkastisch und kritisch, weil er viel klüger war als die meisten Menschen. Sein vieles Geld und seine Macht hatten ihn verdorben, doch daraus konnte man ihm im Grunde keinen Vorwurf machen. Dass er kühl war, resultierte aus seiner unglücklichen Kindheit, und er mochte Jasper sehr.


  Jaspers unverhohlene Missbilligung hatte ihn tief getroffen.


  In der Eingangshalle folgte Dixie dem Klang von Stimmen, bis sie vor einer angelehnten Tür stand. Sie wollte gerade anklopfen, als sie Jasper in einem ungewohnt grimmigen Tonfall reden hörte.


  “Du hast meiner armen Dixie also einen Ring an den Finger gesteckt, um sie zu verführen”, sagte er ärgerlich. “Sie verstößt gegen ihre Grundsätze und vertraut darauf, dass du sie irgendwann heiratest. Aber ich bin da nicht so zuversichtlich, Cesar.”


  “Dio, ich…”


  “Du hast mir gesagt, dass du mit ihr verlobt bist, aber von Liebe ist nicht die Rede”, fiel Jasper ihm ins Wort. “Und du hast mir auch nicht gesagt, wann die vermeintliche Hochzeit stattfinden soll.”


  “Wir haben uns gerade erst verlobt”, betonte Cesar. Es klang ein wenig verzweifelt, was völlig untypisch für ihn war.


  “Du hast endlich eine Frau kennen gelernt, die deinen lockeren Lebenswandel nicht teilen wollte. Und da du hartnäckig bist, hast du ihr einen Verlobungsring geboten. In einigen Monaten, wenn du das Interesse an Dixie verloren hast, wirst du sie wieder aus deinem Leben verbannen, ohne Rücksicht darauf, welchen Schaden du angerichtet hast.”


  “Accidenti! Es ist überhaupt nicht so, wie du denkst…”


  “Ich kenne dich, und ich kenne Dixie”, widersprach Jasper.


  “Wahrscheinlich ist sie hoffnungslos in dich verliebt - ich hätte es kommen sehen müssen. Sie schreibt ständig von dir. Warum konntest du sie nicht in Ruhe lassen, Cesar? Das werde ich dir so schnell nicht verzeihen können. Dixie bedeutet mir sehr viel.


  Sie ist sanft und liebenswürdig … Aber du hast nicht einmal so viel Respekt vor ihr, sie in diesem Haus nicht in Verlegenheit zu bringen!”


  “Komm, setzen wir uns, und reden wir in Ruhe darüber”, sagte Cesar heftig.


  Dixie wich einige Schritte zurück. Sie war über Jaspers bittere Vorwürfe entsetzt und traurig zugleich, und ihr war klar, dass sie im Moment nichts hätte ausrichten können. In ihrer Gegenwart hätte Jasper seine Meinung nicht geäußert, und Cesar wollte sicher nicht, dass sie sich einmischte. Und nachdem Jasper Zeuge ihrer leidenschaftlichen Umarmung geworden war, würde es nicht leicht sein, ihm die Wahrheit hinsichtlich ihrer vorgetäuschten Verlobung zu sagen.


  “Nein, du kennst meine Meinung”, erklärte Jasper angespannt. “Ich möchte, dass du dieses Haus sofort verlässt, Cesar. Deine Sachen werde ich dir nachschicken. Wenn du Dixie das Herz brechen willst, dann tu es jetzt, damit ich mich um sie kümmern kann.”


  “Okay … Ich werde den Termin für die Hochzeit festsetzen”, sagte Cesar ausdruckslos.


  “Nächstes Jahr?” fragte Jasper ungerührt.


  “Nächste Woche!” stieß Cesar hervor. “Dixie und ich werden nächste Woche heiraten.”


  Dixie glaubte, sich verhört zu haben. Starr blickte sie zur Tür.


  Im Raum war es ganz still. Offenbar war Jasper genauso schockiert wie sie.


  “Das lässt alles in einem anderen Licht erscheinen.” Er seufzte erleichtert. Nun klang er so wie immer, aber sehr müde und seltsam kurzatmig. “Du liebst sie also, auch wenn du es nicht zeigen kannst… Na ja, man kann nicht alles haben … Du hättest keine bessere Wahl treffen können …”


  “Was ist los, Jasper?” rief Cesar plötzlich. “Jasper!”


  Ohne nachzudenken, eilte Dixie zur Tür und stieß sie auf.


  Jasper lag bewusstlos auf einem Sessel und sah schrecklich klein, alt und krank aus.


  Cesar hatte sich über ihn gebeugt und versuchte verzweifelt, ihn wieder zu beleben.


  “Hol einen Arzt!” drängte sie.


  Sofort eilte er zum Telefon. Trotz seiner Sonnenbräune war er aschfahl geworden. Während er telefonierte, ließ er Jasper nicht aus den Augen und atmete erleichtert auf, als dieser schließlich das Bewusstsein wiedererlangte.


  “Eduarde Arribas ist ein Freund … Er wohnt am Ortsrand””


  erklärte er, nachdem er aufgelegt hatte.


  Jasper war immer noch benommen. Cesar wollte ihn nach oben ins Bett bringen, doch sie hielt es für besser, ihn bis zur Ankunft des Arztes im Sessel sitzen zu lassen, und bat Cesar, ihm ein Glas Wasser zu holen. Beruhigend tätschelte sie Jasper die Hand.


  “Mein Herz”, sagte er matt. “Bin noch nie ohnmächtig geworden … Ich …”


  “Du bist müde, das ist alles. Du hättest schon vor Stunden im Bett liegen sollen.” Als sie das Glas Wasser von Cesar entgegennahm, stellte sie fest, dass seine Hand zitterte.


  Vorsichtig hielt sie es Jasper an die Lippen.


  “Bin froh, dass du da bist”, murmelte er. “Ihr beide … Jetzt muss ich diese Operation wohl doch über mich ergehen lassen…”


  “Was für eine Operation?” fiel Cesar ihm ins Wort.


  “Ich habe Krankenhäuser schon immer gehasst … Eduardo meint, ich brauchte einen Herzschrittmacher.”


  Kurz darauf traf Dr. Arribas ein. Zusammen mit Cesar brachte er Jasper ins Bett, und Dixie saß bei ihm, bis er eingeschlafen war. Dabei dachte sie über seine Unterhaltung mit Cesar nach, die sie zufällig belauscht hatte.


  Cesar hatte ihm tatsächlich versprochen, sie in der nächsten Woche zu heiraten! Jaspers wütende Anordnung, er sollte sein Haus verlassen, hatte ihn offenbar so getroffen, dass er sich dazu hatte hinreißen lassen, statt ihm die Wahrheit über ihre vermeintliche Verlobung zu gestehen. Allerdings wäre Jasper in dem Fall sicher noch wütender gewesen, zumal er Cesar und sie im Bett überrascht hatte.


  Doch zum Glück brauchte Cesar sein Versprechen nicht sofort in die Tat umzusetzen, denn Jasper würde sich so bald wie möglich einer Operation unterziehen müssen. Wenn er sich erholt hatte, würde Cesar ihm die Wahrheit sagen und ihm außerdem erklären müssen, dass im Bett nichts vorgefallen war.


  Nichts, bekräftigte Dixie im Stillen. Nichts, woran ich je wieder einen Gedanken verschwenden muss.


  Als sie aus Jaspers Zimmer kam, stellte sie überrascht fest, dass Cesar im Flur wartete.


  “Du hättest ruhig reinkommen können …” Sie verstummte, als sie den gequälten Ausdruck in seinen Augen sah. “Hatte Dr.


  Arribas schlechte Neuigkeiten?”


  “Nein.” Er wandte den Blick ab. “Die Prognose ist sogar sehr gut. Jasper hätte mir sagen können, dass er ein schwaches Herz hat, aber es war wohl ein bisschen übertrieben. Anscheinend hatte er nur große Angst vor einer Operation.”


  “Das verstehe ich. Schließlich war er noch nie im Krankenhaus.”


  “Als Eduardo ihm letztes Jahr seine Diagnose mitgeteilt hat, hat Jasper eine Operation abgelehnt und ihn gebeten, mir nichts zu sagen.” Cesar wich einige Schritte zurück. Er hatte die Hände in den Hosentaschen zu Fäusten geballt und wirkte sehr angespannt. “Jasper wusste, dass ich ihn zu einer Operation drängen würde …”


  “Natürlich hättest du das getan. Es ist ja auch das Vernünftigste.”


  “Er hatte Angst, ich würde ihn unter Druck setzen”, brachte er hervor.


  “Mittlerweile hat Jasper eingesehen, dass er sich operieren lassen muss”, tröstete sie ihn.


  “Aber wenn ich nicht gewesen wäre, hätte er den Herzanfall heute Abend nicht gehabt!” erklärte er voller Selbstverachtung.


  “Madre di Dio … Ich hätte ihn beinah umgebracht!”


  Sein heftiger Gefühlsausbruch bestürzte Dixie. “Das stimmt nicht, Cesar. Dr. Arribas hat selbst gesagt, es hätte jederzeit passieren können …”


  “Red doch keinen Unsinn! Ich habe noch nie erlebt, dass Jasper sich über etwas so aufgeregt hat wie heute Abend. Und was war der Grund dafür? Ich!”


  Cesar wandte sich ab und ging weg. Gequält blickte sie ihm nach und schluckte mühsam. Normalerweise hätte sie niemanden in diesem Zustand gehen lassen, ohne ihn zu trösten, doch sie widerstand der Versuchung, ihm zu folgen.


  Cesar, der sonst nie Gefühle zeigte, hatte sich gerade schwere Selbstvorwürfe gemacht. Es konnte gut sein, dass er es später als vorübergehende Schwäche verurteilte und sich über sich selbst ärgerte. Er war sehr verschlossen und mochte es nicht, wenn sie zu persönlich wurde. Plötzlich war sie wütend darüber, dass sie nicht an ihn herankam.


  Cesar war fest davon überzeugt gewesen, dass Jasper über ihre vermeintliche Verlobung entzückt sein würde. Und dann war alles schief gegangen. Jasper war entsetzt gewesen und hatte ihm deutlich zu verstehen gegeben, dass er ihm überhaupt nicht vertraute. Das musste wiederum ein Schock für Cesar gewesen sein. Und zu allem Überfluss war Jasper noch in seiner Gegenwart zusammengebrochen.


  Dixie ging wieder in Jaspers Zimmer und setzte sich an sein Bett. Gegen drei Uhr morgens kam Ermina herein, um sie abzulösen.


  Daraufhin kehrte Dixie in Cesars Schlafzimmer zurück und ging dort nervös auf und ab, während sie sich besorgt fragte, wo Cesar stecken mochte.


  Schließlich ging sie nach unten. In dem eleganten Wohnzimmer, in dem er die Auseinandersetzung mit Jasper gehabt hatte, brannte noch Licht, und sie öffnete die Tür. Er saß in einem Sessel und hatte offenbar getrunken, denn auf dem Couchtisch stand ein halb leeres Brandyglas, und er hatte ein Glas in der Hand.


  “Dio … Die Frau, die mit allen gut Freund ist”, sagte er undeutlich.


  Trotzdem verspürte sie Mitgefühl mit ihm und hätte ihm am liebsten gesagt, dass er selbst sein größter Feind sei. Er wurde mit dem, was an diesem Abend vorgefallen war, einfach nicht fertig und versuchte, seinen Kummer im Alkohol zu ertränken.


  Das hatte alles nur noch schlimmer gemacht.


  “Du wirst dich morgen besser fühlen, wenn du jetzt schlafen gehst.”


  “Na, was ist das für ein Gefühl, zu wissen, dass du Recht gehabt hast und ich nicht?”


  “Recht? Inwiefern?” erkundigte sie sich unsicher.


  “Du hast gesagt, zu lügen wäre immer falsch. Du hattest Recht. Du hast gesagt, ich wäre ein viel besserer Lügner als du.


  In dem Punkt hattest du Unrecht.” Cesar strich sich durchs Haar.


  “Ich habe alles vermasselt…”


  “Du warst eben nicht, darauf vorbereitet, dass Jasper so denkt.”


  “Jetzt kann er mich nicht mehr ausstehen.”


  Dixie kniete sich vor ihn und sah besorgt zu ihm auf.


  “Natürlich nicht. Es war ein Sturm im Wasserglas.”


  “Ein Sturm im Wasserglas?” wiederholte er unsicher und blinzelte.


  “Du nimmst alles viel zu ernst. Jasper war ein bisschen betroffen … Aber statt ihn zu beruhigen, hast du ihn wahrscheinlich von oben herab behandelt…”


  “Von oben herab?”


  Sie nahm ihm das Glas aus der Hand und verschränkte die Finger mit seinen. “Versuch, das Positive zu sehen, Cesar. Du fühlst dich elend…”


  “Schuldig”, widersprach er schroff.


  “Aber als wir hergekommen sind, dachtest du, Jasper würde im Sterben liegen. Jetzt weißt du, dass er vielleicht wieder ganz gesund wird.”


  “Stimmt.” Er runzelte die Stirn, als würde es ihm erst jetzt klar werden.


  “Und jetzt fühlst du dich noch schlechter, weil du vorhin nicht bei ihm warst.”


  “Ich wollte nicht, dass er sich wieder aufregt, wenn er mich sieht.”


  “Siehst du? Du denkst wieder nur das Schlechteste. Jasper liebt dich”, tadelte sie ihn sanft. “Er ist nur nicht so naiv, wie du geglaubt hast. Da er über unsere vermeintliche Verlobung so überrascht war, hat er angenommen, dass …”


  “Dass ich unehrenhafte Absichten hatte?” Er verzog das Gesicht.


  Dixie stand langsam auf und zog ihn ebenfalls hoch.


  “Was tust du da?”


  “Du musst ins Bett.”


  Cesar erhob sich ebenfalls und schwankte dabei leicht. Sie lächelte ihm zu. Wenn man ihn aus der Reserve lockte, wirkte er sehr menschlich. Nun lächelte er fast jungenhaft, so dass ihr Herz einen Schlag aussetzte.


  “Du bist so nett - und ich fühle mich manchmal richtig mies.”


  Sofort wurde sie ernst. “Weil du dich über mich ärgerst.”


  “Nein … es ist vielmehr so, dass ich mit meinem Gewissen konfrontiert werde.”


  “Fühlst du dich jetzt besser?” fragte sie, als sie oben die Tür zu seinem Schlafzimmer öffnete.


  “Nur unwesentlich.”


  “Du wolltest Jasper doch nur glücklich machen. Du hattest die besten Absichten”, versicherte sie.


  Als er ihr in die Augen sah, vergaß sie völlig, was sie noch hatte sagen wollen. Langsam hob er die Hand und zog dann mit dem Zeigefinger ganz sanft die Konturen ihrer Lippen nach. Ihr Herz klopfte schneller, und ihr stockte der Atem.


  “Vertraue niemals auf meine Absichten”, erwiderte Cesar rau.


  “Ich überlasse nie etwas dem Zufall.”


  “Du kannst wahrscheinlich nicht anders.”


  Plötzlich schien es ihr, als hätte die Welt aufgehört, sich zu drehen, und als wären ihre Sinne geschärft, denn sie war sich überdeutlich jedes Atemzugs und jedes Herzschlags bewusst…


  “Ich ..; ich fühle mich beschwipst”, gestand Dixie.


  “Wenigstens ist es diesmal nicht unheimlich”, meinte Cesar beinah benommen, während er langsam den Kopf senkte.


  Sie glaubte, sich in den Tiefen seiner dunklen Augen zu verlieren. Als er ihre Lippen sanft berührte, bekam sie weiche Knie und sank gegen ihn. Er zog sie mit sich ins Zimmer und schloss die Tür. “Bleib bei mir … Ich will heute Nacht nicht allein sein”, gestand er rau.


  Dann küsste er sie wieder, so fordernd und verlangend, dass sie förmlich dahinschmolz. Immer wenn er sich von ihr lösen wollte, hielt sie ihn fest.


  Das Spiel seiner Zunge war hoch erotisch und erinnerte an eine wesentlich intimere Inbesitznahme, so dass Dixie schließlich zu zittern begann. Cesar legte sie aufs Bett und kniete sich über sie. Während er die Lippen auf die empfindsame Stelle an ihrem Hals presste, löste er den Gürtel ihres Morgenmantels.


  Als sie erregt aufseufzte, hob er den Kopf und blickte auf sie herab. Er wirkte sehr angespannt. “Nein, ich bin nicht nüchtern


  … Das darf nicht sein, cara. Ich habe mich nicht unter Kontrolle.”


  “Warum solltest du dich unter Kontrolle haben?” fragte sie hilflos.


  Daraufhin ließ er sie los und erschauerte heftig. “Sieh mich nicht so an.”


  Sie war fasziniert. “Wie?”


  Cesar schloss die Augen und atmete scharf ein. “Accidenti!


  Ich begehre dich so sehr … So habe ich noch nie eine Frau begehrt.”


  Die Erkenntnis, dass sie so viel Macht über ihn besaß, war wie ein Adrenalinstoß für Dixie, und ohne nachzudenken, zog sie ihn wieder zu sich herunter. Ein berauschendes Hochgefühl erfüllte sie.


  Er legte sich mit seinem ganzen Gewicht auf sie und stöhnte dabei erregt auf. Wieder küssten sie sich leidenschaftlich, während Dixie versuchte, sein Hemd aufzuknöpfen.


  “Wir können nicht…” begann er, verstummte jedoch, sobald sie die Hände bewundernd über seine muskulöse Brust gleiten ließ. Dann zog er sie hoch und versuchte, ihr das Nachthemd abzustreifen. “Wir können das nicht…”


  “Halt den Mund.” Sie presste die Lippen auf seine Schulter und sog den Duft und den Geschmack seiner Haut ein. Alles an ihm war perfekt. Überwältigt von einem herrlichen Gefühl der Freiheit, ließ sie die Lippen immer tiefer gleiten.


  “Sag meinen Namen”, brachte Cesar hervor.


  “Cesar…”


  “Noch mal”, bat er sie und zitterte, als sie seinen flachen Bauch erreichte.


  “Cesar … Cesar … Cesar”, sagte sie verführerisch, während sie seine muskulösen Schenkel streichelte. Es schockierte sie ein wenig, zu sehen, wie erregt er war.


  Ungeduldig öffnete er den Reißverschluss seiner Hose und presste die Lippen auf ihre, um sie erneut zu küssen. Dann zog er sich aus. Nie hätte sie es für möglich gehalten, dass eine solche Leidenschaft existierte. Sie konnte ihm nicht nahe genug sein. Er konnte ihr nicht nahe genug sein.


  “Du bist für mich gemacht, cara …” Beinah andächtig umschloss er eine ihrer rosigen Knospen mit den Lippen und reizte sie mit der Zunge.


  Keuchend bog Dixie sich ihm entgegen und krallte dabei die Finger in seine Schultern. Dass sie sich nicht mehr unter Kontrolle hatte, war ihr mittlerweile egal. Sie konnte nur noch fühlen.


  “Du bist genauso leidenschaftlich wie ich”, bemerkte Cesar anerkennend. “Ich verzehre mich nach dir, cara …”


  Nun streichelte er ihren Schenkel und steigerte ihre Erregung damit ins Unermessliche. Als er ihre empfindsamste Stelle zu liebkosen begann, warf Dixie den Kopf zurück und wand sich unter ihm. Sie glaubte, vor Lust vergehen zu müssen.


  “Ich kann nicht mehr …” brachte sie plötzlich hervor.


  Wieder presste Cesar die Lippen auf ihre und streichelte sie weiter, bis sie den Verstand zu verlieren glaubte. Schließlich legte er sieh auf sie und drückte ihre Schenkel auseinander.


  “Dios … Ich halte es nicht mehr aus”, sagte er und stöhnte.


  Daraufhin öffnete sie die Augen und betrachtete ihn. Seine Wangen waren gerötet, und der Ausdruck in seinen Augen verriet nackte Begierde.


  Als Cesar langsam in sie eindrang, war sie überrascht; Das Gefühl war so neu für sie, dass sie erstarrte. Sobald er dann tiefer in sie eindrang, verspürte sie einen stechenden Schmerz und schrie auf.


  Verwirrt verharrte er mitten in der Bewegung. “Bin ich der Erste?”


  Hilflos wand Dixie sich unter ihm. Sie war unfähig, einen klaren Gedanken zu fassen, und wollte nichts sagen, nur dieses herrliche Gefühl auskosten, dass sie eins mit ihm war. Daraufhin drang er noch tiefer in sie ein, denn er war genauso wenig wie sie in der Lage, sein Verlangen zu unterdrücken.


  Dixie nahm nichts mehr um sich her wahr, als sie sich seinem drängenden Rhythmus anpasste, von nackter Begierde getrieben.


  Wichtig war nur, dass er nicht aufhörte, sondern das Verlangen stillte, das er in ihr geweckt hatte. Kurz darauf erreichte sie einen so intensiven Höhepunkt, dass sie vor Lust aufschrie.


  Danach fühlte sie sich, als würde sie fallen und fallen und schließlich auf einer dicken Watteschicht landen. Und obwohl sie sich später daran erinnerte, dass Cesar mit ihr gesprochen hatte, konnte sie nicht mehr wach bleiben, denn so herrlich hatte sie sich noch nie zuvor gefühlt.


  7. KAPITEL


  Dixie wurde wach, als eine Hausangestellte die Gardinen aufzog. Sie blinzelte schläfrig und setzte sich auf. Erst dann merkte sie, dass sie nicht mehr in Cesars Schlafzimmer war.


  “Das Essen ist in einer Stunde fertig, Senorita”, informierte die Hausangestellte sie lächelnd in fließendem Englisch. “Senor Valverde hat mich gebeten, Sie zu wecken.”


  Die Erinnerung an das, was sie kurz vor Morgengrauen mit Cesar getan hatte, versetzte Dixie einen Schock. Sie konnte nicht mehr nachvollziehen, dass es ihr vor nur wenigen Stunden so richtig, so natürlich und unvermeidlich erschienen war, mit ihm zu schlafen.


  Obwohl Cesar getrunken hatte, war er derjenige gewesen, der einige Male zur Vernunft gemahnt hatte. Das Blut schoss ihr in die Wangen, als sie sich daran erinnerte, wie sie ihm das Hemd ausgezogen hatte. Sie hatte die Situation ausgenutzt…


  Wie hatte sie das nur tun können? Er hatte sie zuerst geküsst, oder? Er hatte damit angefangen … aber er hatte auch versucht aufzuhören. Doch sie hatte ihn begehrt und alle Hemmungen fallen lassen, berauscht von dem Gefühl, über so viel Macht als Frau zu verfügen. Ob sie Cesar je wieder in die Augen sehen konnte?


  Während die Hausangestellte ihre Sachen hereinbrachte und diese in die Einbauschränke hängte, saß Dixie, von zunehmender Panik befallen, wie erstarrt da. Sie stellte sich Cesar vor, wie er in den frühen Morgenstunden ausgesehen hatte. Er hatte ungewöhnlich verwundbar gewirkt, denn Jaspers Zusammenbruch und seine Gewissensbisse hatten ihn umgehauen.


  Mit dem Kuss hatte er einer flüchtigen Versuchung nachgegeben. Und sie hatte die Situation ganz falsch interpretiert. Er hatte einfach nur Zuwendung gebraucht, und sie hätte ihn in den Arm nehmen oder mit ihm reden sollen.


  Es war alles ihre Schuld. Wie konnte sie Cesar einen Vorwurf daraus machen? Den Zeitschriften zufolge, die sie gelesen hatte, konnten Männer Versuchungen nur schlecht widerstehen. Also konnte sie ihn nicht für etwas verantwortlich machen, das sie provoziert hatte!


  Er war so schockiert gewesen, als er festgestellt hatte, dass sie noch Jungfrau war. Dixie stöhnte auf. Sie war sogar eingeschlafen, während er vermutlich versucht hatte, ihr zu erklären, warum es ein Fehler gewesen war. Plötzlich war sie sehr dankbar dafür, dass Cesar sie in dieses Gästezimmer gebracht hatte.


  Dixie stand auf und ging ins Bad, um zu duschen. Dann zog sie ein ärmelloses blaues Top und einen dazu passenden Rock an. Noch immer quälte sie sich mit Fragen.


  Warum hatte sie all ihre Prinzipien über Bord geworfen und die Gelegenheit ergriffen? Sie hatte die ganze Zeit nicht einmal an Scott gedacht! Andererseits waren Scott und sie sich auch nie nahe gekommen. Und offenbar war sie sinnlicher, als sie je geahnt hatte. Deswegen hatte sie bei Cesar die Beherrschung verloren.


  Die Ereignisse des Vorabends hatten sie ebenfalls aus dem Gleichgewicht gebracht, aber sie war sich ihrer Verletzlichkeit nicht bewusst gewesen, sondern hatte dem nachgegeben, was Cesar vorher so unverhohlen als “nackte Begierde” bezeichnet hatte. Cesar hatte ihre Sexualität geweckt.


  Es war besser, dieser beschämenden Tatsache ins Auge zu sehen, bevor sie sich der Illusion hingab, dass sie im Begriff war, sich in ihn zu verlieben. War ihr der alberne Gedanke nicht gekommen, als sie in Cesars Armen eingeschlafen war?


  Aber sie war nicht im Begriff, sich in Cesar zu verlieben. Sie liebte Scott… oder nicht? Mittlerweile war sie sich dessen nicht mehr so sicher. Plötzlich wusste sie nicht mehr, was in ihr vorging. Doch sie sehnte sich danach, Scott wieder zu sehen.


  Scott aus der Ferne zu lieben war sicher. Cesar zu lieben wäre emotionaler Selbstmord. Wie oft hatte Cesar sie davor gewarnt, ihn nicht zu sehr zu mögen?


  Dixie saß vor der Frisierkommode und bürstete sich das Haar, als es leise an der Tür klopfte.


  Sobald sie Cesar im Spiegel sah, war sie wieder vor Panik wie gelähmt.


  In dem schwarzen Polohemd und der dunkelbraunen Baumwollhose sah er einfach umwerfend aus - tief gebräunt, dunkel und gefährlich. Ihr Herz setzte einen Schlag aus, und sie erschauerte heftig.


  “Lass uns nicht über heute Nacht reden”, hörte sie sich sagen.


  “Wir sollten es vergessen.”


  “Dixie, ich…”


  “Bitte sag nichts mehr”, unterbrach sie ihn schnell.


  “Ich kann es aber nicht vergessen”, erklärte er schroff.


  “Ich finde, Fehler sollte man ganz schnell vergessen, aber vielleicht machst du nicht genug Fehler, um das zu wissen.” Sie senkte den Blick und spielte mit der Bürste. “Wie geht es Jasper?”


  “Er hat lange geschlafen. Ich habe ihn noch nicht gesehen, aber ich schätze, es geht ihm gut. Ermina hat mir erzählt, er würde zum Essen runterkommen”, erwiderte Cesar hörbar ungeduldig. “Wir müssen darüber reden, Dixie. Ich muss wissen, was du mir damit zu verstehen geben willst.”


  Dixie wurde blass und atmete tief durch. “Es war ein großer Fehler. Wir waren beide durcheinander. Du hattest getrunken.


  Ich habe mir Sorgen gemacht und versucht, dich zu trösten …


  Die Situation ist außer Kontrolle geraten. Was gibt es sonst noch zu sagen?”


  “Willst du mir damit zu verstehen geben, dass du aus Mitleid mit mir geschlafen hast?” fragte er ungläubig.


  “Ich weiß nicht … Von dem Offensichtlichen einmal abgesehen, weiß ich nicht, warum ich mit dir geschlafen habe.”


  “,Von dem Offensichtlichen einmal abgesehen’? Was soll das heißen?” erkundigte er sich misstrauisch.


  “Die Begierde”, flüsterte sie. “Ich konnte mich einfach nicht mehr bremsen, als du mich geküsst hast.”


  Einen Moment lang herrschte beklommenes Schweigen.


  Schließlich umfasste Cesar ihre Schultern, zog sie hoch und drehte sie zu sich herum. Nachdem er ihr tief in die Augen geblickt hatte, neigte er den Kopf und presste die Lippen auf ihre. Sofort bekam Dixie weiche Knie und konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen.


  Dann löste er sich von ihr und hielt sie ein Stück von sich fort. “Dieses Problem müssen wir zusammen lösen, Dixie.”


  “Ich dachte, du wärst wütend auf mich, weil ich die Situation ausgenutzt habe, als du nicht ganz nüchtern warst”, gestand sie verwirrt.


  Er verspannte sich unwillkürlich. “Ich bin alles andere als sexistisch und ausgesprochen robust.”


  Sie verspannte sich ebenfalls, als er ihre Hand nahm und ihr den Verlobungsring an den Finger steckte. “Den hast du in meinem Bad vergessen. Jasper erwartet sicher, dass du ihn trägst.”


  Erst jetzt wurde ihr bewusst, warum er sie geküsst hatte und warum er nicht wütend auf sie war. Jasper zuliebe mussten sie weiterhin so tun, als wären sie verlobt. Als Cesar beim Heruntergehen scheinbar besitzergreifend ihre Hand umschloss, war Dixie daher nicht überrascht, denn es gehörte dazu.


  “Ich wollte es dir vorher nicht sagen”, gestand sie, “aber ich habe das Gespräch zwischen Jasper und dir mit angehört…”


  Er warf ihr einen fragenden Blick zu. “Wie viel hast du mitbekommen?”


  Sie wurde verlegen. “Genug, um zu wissen, dass es nicht gut gelaufen ist. Du hast dich von Jasper in die Enge treiben lassen…”


  “Ja, nicht?”


  “Das weißt du genau. Dass du ihm erzählt hast, wir würden nächste Woche heiraten, hätte uns eine Menge Probleme bescheren können.”


  Cesar wurde rot und öffnete den Mund, als wollte er eine scharfe Bemerkung machen, doch dann zuckte er nur die Schultern.


  “Wir müssen ihm die Wahrheit sagen, wenn er sich von der Operation erholt hat”, fuhr sie fort und seufzte. “Ich glaube, er wird unsere Beweggründe verstehen.”


  Er verstärkte seinen Griff. “Kurzer Themenwechsel”, meinte er sanft. “Als wir miteinander geschlafen haben …”


  Plötzlich fühlte sie sich wieder wie ein gehetztes Tier. “Ich dachte, wir würden nicht mehr darüber reden!”


  “Nur noch dieses eine Mal …” Er betrachtete sie forschend.


  “Seltsamerweise hatte ich den Eindruck, es wäre mehr als nur Begierde.”


  Dixie errötete beschämt. Sie war entschlossen, ihm zu beweisen, dass sie nicht so naiv war. “In der Hinsicht brauchst du dir wirklich keine Sorgen zu machen, Cesar.”


  “Ach nein?”


  Traurig betrachtete sie ihrer beider verschränkte Hände. “Ich bin nicht so naiv, zu glauben, dass körperliche Anziehungskraft dasselbe ist wie Liebe. Scott ist immer noch der einzig Richtige für mich”, bekräftigte sie.


  Cesar ließ ihre Hand sinken und lachte spöttisch auf. “Du warst mit mir zusammen, nicht mit ihm!”


  “Ja, und ich schäme mich dessen”, brachte sie hervor.


  “Das solltest du auch”, bestätigte er mit einem wütenden Unterton. “Wenn du in mich verliebt wärst, würde ich dich rund um die Uhr bewachen lassen.”


  “Aber noch habe ich nicht einmal eine Beziehung mit Scott”, protestierte sie.


  “Und das wirst du auch nie, wenn ich ein Wörtchen mitzureden habe”, erklärte er eisig.


  Da seine Worte sie verwirrten, nahm sie schließlich ihren ganzen Mut zusammen und blickte zu ihm auf. Er sah wütend aus, und seine Augen funkelten.


  “Du hast mich benutzt”, sagte er heftig. “Und ich lasse mich nicht benutzen.”


  “Inwiefern habe ich dich benutzt?” brachte sie hervor.


  “Santo cielo … Als wäre es eine Probe für Scott! Und ich habe mir noch Sorgen gemacht, weil ich keine


  Vorsichtsmaßnahmen ergriffen hatte!” Er warf ihr einen verächtlichen Blick zu.


  “Vorsichtsmaßnahmen?”


  “Natürlich nimmst du schon die Pille - für Scott”, erwiderte er noch spöttischer. “Das Letzte, was du riskieren wolltest, war eine Schwangerschaft, und dafür bin ich dir wirklich dankbar!


  Aber wenn dieses Fiasko vorbei ist, möchte ich, dass du wieder aus meinem Leben verschwindest.”


  Benommen blickte Dixie ihm nach, als er wegging.


  Schließlich folgte sie ihm langsam. Sie nahm die Pille nicht.


  Daran, dass sie schwanger werden könnte, hatte sie nicht einmal gedacht. Die Vorstellung war einfach entsetzlich.


  Plötzlich drehte Cesar sich um und kam zu ihr. Dann nahm er wieder ihre Hand und atmete tief aus. Grimmig und unbeholfen sah er sie an. “Tut mir Leid … Ich hatte kein Recht, dich so anzugreifen.”


  “Schon gut. Ich verstehe das”, erwiderte sie leise.


  “Das glaube ich nicht”, entgegnete er ausdruckslos.


  O doch, dachte sie unglücklich. In den letzten zwölf Stunden war alles durcheinander geraten. Ihre leidenschaftliche Begegnung hatte die Barriere zwischen ihnen eingerissen, und nun musste diese Barriere wieder errichtet werden. Doch es war kein Wunder, dass Cesar so nervös war, wenn er befürchtete, sie könnte schwanger sein. Vorerst wollte sie ihn in dem Glauben lassen, dass sie die Pille nahm. Sie verdrängte ihre Ängste, indem sie sich sagte, dass er sehr unwahrscheinlich war, dass sie gleich beim ersten Mal schwanger geworden war. Sie musste jetzt die glückliche Verlobte spielen. Cesar und sie durften sich Jasper gegenüber nichts anmerken lassen.


  Jasper erwartete sie in einem sonnenbeschienenen Hof unter einer großen Kasuarine. Er strahlte übers ganze Gesicht und stand auf. “Erzählt mir jetzt nicht, dass ich im Bett hätte bleiben müssen. Pater Navarro wird mit uns zu Mittag essen.”


  Cesar, der Dixie gerade einen Stuhl an dem schön gedeckten Tisch zurechtrückte, verharrte mitten in der Bewegung. “Pater Navarro?”


  “Ja, damit wir einen Termin für die Hochzeit festlegen können. Ich habe ihn heute Morgen angerufen. Wir dürfen keine Zeit verschwenden. Eduarde möchte, dass ich innerhalb der nächsten beiden Wochen operiert werde!” Ohne sich dessen bewusst zu sein, was er da gerade gesagt hatte, setzte Jasper sich wieder, sichtlich zufrieden mit sich selbst.


  8. KAPITEL


  Während Jasper Cesar fröhlich aufforderte, den Wein einzuschenken, versuchte Dixie, sich nicht anmerken zu lassen, wie schockiert sie war.


  “Mach nicht so ein missbilligendes Gesicht, Cesar”, schalt Jasper sanft. “Ein Glas Wein schadet mir nicht. Das hier ist ein ganz besonderer Anlass.”


  “Ich bezweifle, dass du derartigen Aufregungen momentan gewachsen bist, Jasper.” Mit bewundernswert ruhiger Hand schenkte Cesar den Wein ein.


  “Unsinn. Für eine Hochzeit im Familienkreis fühle ich mich fit genug.” Jasper betrachtete sie beide mit leicht gerunzelter Stirn. “War es vermessen von mir, Pater Navarro anzurufen?”


  Cesar lächelte amüsiert. “Natürlich nicht.” Er warf Dixie einen flüchtigen Blick zu. “Jasper und der Dorfpfarrer sind alte Freunde, cara. Es war klar, dass er es ihm zuerst sagt.”


  Jasper entspannte sich wieder. “Wenn ihr wieder in London seid, könnt ihr einen großen Empfang für eure Freunde geben, aber eine Feier im kleinen Kreis hier passt viel besser zu dir, Cesar. Hier werdet ihr nicht von Paparazzi behelligt.”


  Plötzlich wurden Dixie zwei Dinge klar. Jasper stürzte sich auf die Hochzeit, um sich von der bevorstehenden Operation abzulenken. Und er hatte große Angst davor, die Operation womöglich nicht zu überstehen.


  “Abgesehen von der Herzgeschichte, bist du für dein Alter topfit”, versicherte sie.


  “Dixie kennt mich sehr gut”, sagte er ziemlich selbstgefällig zu Cesar.


  Schließlich traf der Dorfpfarrer ein, und die beiden älteren Männer plauderten angeregt miteinander. Dixie beobachtete Cesar und bewunderte ihn dafür, dass er sich so beherrschte und sich nicht anmerken ließ, wie entsetzt auch er über den Verlauf der Dinge war. Vergeblich wartete sie darauf, dass er seinem Patenonkel einen glaubhaften Grund nannte, warum sie auf gar keinen Fall in absehbarer Zeit heiraten könnten.


  Immer wieder musste sie ihn ansehen - sein markantes Gesicht, sein schwarzes Haar, das in der Sonne blau schimmerte, wenn er den Kopf zurückwarf, und seine wunderschönen dunklen Augen, die sie einmal für so kalt gehalten hatte.


  Als Pater Navarro aufbrach, war man zu der Übereinkunft gekommen, dass die Hochzeit in fünf Tagen stattfinden sollte.


  Jasper zog sich zurück, um ein Nickerchen zu machen, und Dixie stand auf und ging vom Tisch weg.


  Sie blieb an der Mauer stehen, die den Hof begrenzte, und blickte über die terrassenförmig angelegten Gärten, die sich weiter unten erstreckten, zu den bewaldeten Bergen dahinter.


  Jetzt sagt Cesar mir gleich, dass wir keine andere Wahl haben, als zu heiraten, dachte sie.


  Cesar, der ebenfalls aufgestanden und ihr gefolgt war, blieb einige Meter entfernt von ihr stehen und betrachtete sie mit einem unergründlichen Ausdruck in den Augen. “Du bist sauer auf mich.”


  Sie wandte sich halb zu ihm um. “Du hast uns das eingebrockt. Deswegen dachte ich, dir würde vielleicht auch etwas einfallen.”


  “Wenn ich Einwände erhoben hätte, hätte Jasper gedacht, dass ich dich vielleicht doch nicht heiraten will, und sich wieder aufgeregt. Das konnte ich nicht riskieren.”


  “Jasper ist mir sehr wichtig. Trotzdem möchte ich nicht heiraten, nur um ihn zu besänftigen!” erklärte sie schroff.


  “Wir können die Ehe später annullieren lassen.” Geräuschlos kam er näher. “Mir ist klar, dass ich dich um einen großen Gefallen bitte.”


  Als sie seine ernste Miene sah und merkte, wie angespannt er war, schmolz ihr Widerstand dahin.


  “Cesar, ich…”


  “Bitte … Du musst das für mich tun”, bat Cesar inständig.


  Als Dixie seinem Blick begegnete, verspürte sie plötzlich eine so starke Sehnsucht, dass sie es als die reinste Folter empfand, nicht in seinen Armen zu liegen. Entsetzt über diese Erkenntnis, begann sie zu zittern und wandte den Kopf ab.


  “Okay… aber nur für einige Wochen. Dann sind wir wieder in London und können Jasper sagen, dass es einfach nicht funktioniert hat.”


  “Ich schwöre dir, dass du es nicht bereuen wirst.”


  Unwillkürlich warf sie ihm einen flüchtigen Blick zu und stellte dabei fest, dass er jetzt lächelte. Da sofort wieder Verlangen in ihr aufflammte, senkte sie erneut die Lider.


  “Allerdings könntest du eins tun, um die Sache etwas leichter zu machen”, erklärte sie steif.


  “Schieß los.”


  “Könnten wir versuchen, uns so weit wie möglich aus dem Weg zu gehen?” Auf seine verblüffte Miene hin fügte sie hinzu:


  “Ich dachte, wir würden uns dann beide wohler fühlen.”


  “Beim Essen hast du nicht gerade den Eindruck gemacht, als würdest du dich unwohl fühlen”, bemerkte er leise. “Du hast mich die ganze Zeit beobachtet.”


  Sie spürte, wie ihr das Blut in die Wangen schoss. “Das war nur gespielt.”


  “Du hast dir also vorgestellt, ich wäre Scott?” fragte er mit einem belustigten Unterton.


  “Ja, was sonst?”


  Als Dixie sich in dem hohen Standspiegel betrachtete, verschlug es ihr den Atem. Vor drei Tagen hatte Cesar eine Auswahl von Brautkleidern sowie eine Schneiderin einfliegen lassen, die etwaige Änderungen sofort vornehmen konnte.


  Natürlich hatte er es nur Jaspers wegen getan. Doch als sie sich nun, an ihrem Hochzeitstag, in ihrem Brautkleid sah, war es etwas ganz anderes.


  Cesar hatte darauf bestanden, ihr ein Diamantdiadem zu leihen, das einmal seiner Mutter gehört hatte. Die Juwelen funkelten wie ein Sternenkranz in ihrem hochgesteckten Haar.


  Und das Kleid - oben eng anliegend und ab der Taille leicht ausgestellt - war ein Traum aus zart bestickter elfenbeinfarbener Seide. Dazu trug sie goldfarben bestickte Schuhe.


  Abgesehen von den gemeinsamen Mahlzeiten mit Jasper, hatte sie Cesar in den vergangenen fünf Tagen kaum gesehen.


  Seine Rolle hatte nicht mehr erfordert als ein starkes Interesse an ihrem Wohlbefinden und gemeinsame Spaziergänge auf dem Grundstück nach dem Abendessen.


  “Jasper hat Angst davor, uns allein zu lassen”, hatte er am Vorabend wütend erklärt, als sein Patenonkel über ihnen im Hof herumging und sie von dort aus beobachtete. “Glaubt er etwa, ich würde dich wie ein liebestoller Teenager in die Büsche ziehen?”


  Bei der Erinnerung daran lächelte Dixie, während Ermina, die ihr unbedingt beim Anziehen hatte helfen wollen, sie aus dem Zimmer schob. Der liebe Jasper, dachte sie. In der Hinsicht vertraute er Cesar überhaupt nicht. Ihr Lächeln verschwand langsam. Jasper brauchte sich wirklich keine Sorgen zu machen.


  Es würde keine weitere leidenschaftliche Nacht geben.


  Jasper wartete in der Eingangshalle auf sie und betrachtete sie stolz, als Dixie die Treppe hinunterging. “Du siehst großartig aus, meine Liebe.”


  Dann half er ihr in den bereitstehenden Wagen. Die Fahrt die steile Straße hinunter zur Kirche am Rand des Dorfes, das in der Mittagshitze dalag, dauerte nur wenige Minuten. Dixie zuckte zusammen, als ein Fotograf auftauchte, der sie in Begleitung Jaspers ablichtete, und war das reinste Nervenbündel, als sie die schmalen Stufen hinaufging.


  Erst nachdem die Zeremonie begonnen hatte, drehte Cesar sich zu ihr um und sah sie aus funkelnden Augen an. Eduarde Arribas, der als sein Trauzeuge fungierte, musste ihn anstupsen, als es Zeit war, ihr den Ring an den Finger zu stecken. Dixie nahm nichts wahr außer den leisen Worten des Pfarrers und Cesar, der in dem eleganten anthrazitfarbenen


  Nadelstreifenanzug umwerfend aussah.


  Erst beim Hinausgehen wurde ihr bewusst, dass alles nur Theater war. Der Fotograf bat sie, sich zu einem Gruppenfoto aufzustellen, und als Dixie wenige Minuten später neben Cesar im Wagen saß, rechnete sie damit, dass er etwas Zynisches sagte.


  “In dem Kleid siehst du einfach unglaublich aus”, bemerkte er stattdessen rau.


  “Du brauchst nicht so zu tun, als ob, wenn wir allein sind.”


  “Ich tue nicht so, als ob …”


  “O doch, genau wie in dem Moment, als du gesagt hast, ich hätte tolle Augen.”


  “Du hast tolle Augen”, erwiderte er beinah aggressiv.


  Sie seufzte. “Warum tust du das?”


  Als Cesar sie ansah, erschauerte sie heftig. Die Atmosphäre war plötzlich so spannungsgeladen, dass Dixie kaum atmen konnte. Unwillkürlich dachte sie an die leidenschaftliche Nacht mit Cesar und rutschte nervös hin und her, weil sie sofort wieder Schuldgefühle verspürte.


  Als er ihr dann die Hand um die Taille legte und sie an sich zog, um sie verlangend zu küssen, schob sie ihm die Hände ins Haar und hielt seinen Kopf fest. Ganz langsam sanken sie auf den Sitz, bis er auf ihr lag.


  Nach mehreren leidenschaftlichen Küssen hob Cesar schließlich den Kopf. “Der Wagen steht”, meinte er stirnrunzelnd.


  “Und der Fahrer ist weg.”


  Er setzte sich auf und zog sie hoch. Nur langsam kehrte sie in die Wirklichkeit zurück. Das Diadem war verrutscht, und er zog es ihr vorsichtig aus dem Haar, richtete ihre Frisur und steckte es dann wieder fest.


  “Wir sollten lieber reingehen, cara mia.” Sein sinnliches Lächeln brachte sie prompt wieder aus dem Gleichgewicht.


  Nachdem er ihr aus dem Wagen geholfen hatte, strich er ihr Kleid glatt, als hätten sie alle Zeit der Welt. Und ehe Dixie wusste, wie ihr geschah, hob er sie hoch. “Was …?” begann sie.


  “Das ist Tradition, cara. Entspann dich”, beruhigte er sie amüsiert. “Falls du je Diät machen solltest, werde ich dich jeden Abend mit Schokoladenkuchen zwangsernähren.”


  Diesen neckenden Tonfall hatte sie bei ihm noch nie gehört.


  Was sie allerdings noch mehr umwarf, war die Erkenntnis, dass Cesar sich tatsächlich dazu hatte hinreißen lassen, sie auf dem Rücksitz eines Wagens leidenschaftlich zu küssen, während ihre wenigen Gäste auf sie warteten.


  Benommen ließ Dixie sich von ihm ins Haus tragen, wie eine richtige Braut an ihrem richtigen Hochzeitstag. Jasper, der oben im Schatten stand, blickte ihnen sichtlich zufrieden entgegen.


  Schließlich lächelte er und verkündete fröhlich: “Bruce ist mit deiner Post eingetroffen, Cesar. Außerdem hat er Besuch mitgebracht. Ich habe es ihnen noch nicht gesagt, weil ich die Leute gern überrasche.”


  Und tatsächlich erregten sie einiges Aufsehen, als Cesar mit ihr auf dem Arm die vergleichsweise dunkle Eingangshalle betrat.


  Sein Assistent Bruce Gregory trat vor und betrachtete Dixie verblüfft.


  “Machen Sie den Mund zu, Bruce”, sagte Cesar leise. “Sie sehen aus wie einer von Dixies Fischen.”


  Dann drängte sich jemand an Bruce vorbei. Es handelte sich um eine glamouröse, sehr attraktive Blondine in einem knappen Top mit Leopardenprint, das ihren gepiercten Nabel frei ließ, und einem dazu passenden Rock. Als sie das Brautpaar sah, verriet ihre Miene Ungläubigkeit.


  “Petra?” rief Dixie erstaunt und entzückt zugleich. “Cesar, das ist meine Schwester Petra!”


  Cesar blieb stehen und betrachtete die Blondine aus zusammengekniffenen Augen. “Hallo, Petra”, grüßte er gewandt.


  “Schade, dass Sie die Trauung verpasst haben!”


  “Petra … das ist Cesar … Cesar Valverde”, sagte Dixie, die sehr stolz darauf war, ihrer Schwester endlich einmal jemanden vorstellen zu können, den diese beachtenswert fand.


  “Jeder weiß, wer Cesar Valverde ist”, bemerkte Petra Sinclair und warf Cesar einen belustigten Blick zu, den dieser jedoch mit unbewegter Miene erwiderte.


  “Woher wusstest du, wo ich bin?” fragte Dixie, die vorübergehend geblendet war, weil der Fotograf vorgetreten war und eine weitere Aufnahme mit Blitz gemacht hatte.


  “Du hast eine Nachsendeadresse hinterlassen, Liebes. Und als ich bei Cesar aufgetaucht bin und dort Brucie getroffen habe, habe ich ihn überredet, mich mitzunehmen.”


  “Brucie” sandte ein schwaches und gleichzeitig zerknirschtes Lächeln in Richtung seines Arbeitgebers, der ihm daraufhin einen wütenden Blick zuwarf. “Herzlichen Glückwunsch, Cesar”, brachte Bruce hervor. “Und Ihnen alles Gute, Dixie. Ich muss gestehen … das kommt ziemlich überraschend.”


  “Sie sagen es.” Petras Stimme klang ziemlich schrill. “Aber ich liebe Hochzeiten!”


  Langsam setzte Cesar Dixie ab. “Entschuldige mich, cara”, sagte er leise. “Ich muss einen dringenden Anruf tätigen.”


  Petra, die wesentlich größer war als sie, kam zu ihr und legte ihr den Arm um die Schultern. “Ich habe dich richtig vermisst”, gestand sie.


  Überrascht über diese ungewohnte Zuneigungsbekundung, strahlte Dixie. “Ich dich auch. Wie war’s in Kalifornien?”


  Als Jasper wegging, lächelte Petra nicht mehr und zuckte verdrießlich die Schultern. “Es hat nicht funktioniert, und so bin ich wieder in London gelandet. Ich hatte gehofft, du würdest mich bei dir aufnehmen …”


  “O nein!” Dixie war bestürzt.


  “Und als ich dann erfahren habe, dass du bei dem lieben alten Jasper in Spanien bist, habe ich gehofft, dass es dort noch ein Zimmer für mich gibt.” Aus kühlen grünen Augen musterte Petra Dixies schuldbewusstes Gesicht. “Da ich absolut pleite bin, hatte ich keine andere Wahl.”


  “Nein, natürlich nicht”, bestätigte Dixie und hoffte, Cesar und Jasper hatten nichts dagegen, dass Petra blieb. Außerdem freute sie sich darauf, zu hören, wie es ihrer Schwester in der Zwischenzeit ergangen war.


  Kurz darauf kam Cesar wieder, und sie stellte fest, dass Bruce am anderen Ende der Eingangshalle telefonierte.


  Obwohl sie gern einen Moment mit Petra allein gewesen wäre, wusste sie, dass es vorerst nicht ging. Bei Tisch saß sie zwischen Jasper und Cesar und Petra neben Pater Navarro, der ihr einen Vortrag über die Vorzüge von Eheschließungen in jungem Alter und großen Familien hielt. Leider machte Petra einige unangebrachte Bemerkungen und verfiel schließlich in Schweigen, wobei sie ab und zu herzhaft gähnte.


  “Ich freue mich so, dass Petra hier ist”, sagte Dixie schüchtern zu Cesar, als er die Hand auf ihre legte, um gemeinsam mit ihr die Hochzeitstorte anzuschneiden.


  “Anscheinend ist sie sehr müde, und mit Geistlichen kann sie nicht viel anfangen, aber ist sie nicht toll?”


  “Das ist also der Blondton, den du unbedingt haben willst? Er würde dir überhaupt nicht stehen”, informierte er sie mit einem viel sagenden Unterton. “Und das Schmetterlingstattoo und das Bauchnabelpiercing willst du doch nicht auch haben, oder?”


  “Na ja, ich …”


  “All das tut höllisch weh”, fiel er ihr ins Wort und beobachtete, wie sie blass wurde. “Deine Stiefschwester muss sehr tapfer sein.”


  “Ja, das ist sie. In Kalifornien ist es für sie nicht gut gelaufen, aber sie trägt es mit Fassung”, erklärte sie mitfühlend.


  Nach dem Essen ging sie ins Bad, um sich zu kämmen. Als sie wieder herauskam, ging Petra davor im Flur auf und ab und machte ein wütendes Gesicht.


  “Ich wäre beim Essen fast eingeschlafen … Ich dachte schon, die Heimsuchung würde nie enden!”


  Entschlossen umfasste sie ihren Arm und führte Dixie ins nächstbeste Zimmer. Nachdem sie die Tür hinter ihnen geschlossen hatte, lehnte sie sich dagegen. “Du und Cesar Valverde verheiratet?” Sie lachte schrill. “Ich bin platt - und es macht mir einen Strich durch die Rechnung. Ich kann wohl kaum hier bleiben, wenn ihr gerade vor dem Traualtar wart.”


  Überrascht sah Dixie sie an. “Und warum nicht?”


  “Gebrauch deinen Verstand, Dixie. Das hier ist Jaspers Haus, und ich kann mich kaum hier niederlassen und warten, bis ihr aus den Flitterwochen zurückkehrt. Dazu hätte ich auch gar keine Lust. Noch nie in meinem Leben habe ich so viele alte Langweiler auf einem Haufen gesehen!”


  “Das hier ist Cesars Haus, Petra. Es hat seinem verstorbenen Vater gehört, aber Jasper lebt schon lange hier.” Da Petras spöttische Bemerkungen sie irritierten, war Dixie erleichtert, als Petra sie dann ausfragte, wie Cesar und sie sich kennen gelernt hätten. Und sie wollte ihre Schwester nicht anlügen. “Und da es Jasper nicht so gut geht, werden Cesar und ich nicht verreisen”, fügte sie schließlich hinzu.


  “Ich hasse es, alte Leute zu bemuttern, aber diesmal hat es sich für dich ja gelohnt!” Petras Augen funkelten zornig.


  “Warum tust du mir nicht einen Gefallen und leihst mir etwas Geld, damit ich von hier verschwinden kann und du die Früchte deiner Eheschließung genießen kannst?”


  Verwirrt runzelte Dixie die Stirn und fragte sich, was in Petra gefahren sein mochte. “Geld?”


  Petra verzog spöttisch den Mund. “Du hast doch gerade eine ganze Bank geheiratet.”


  Dixie errötete. “Ich kann Cesar unmöglich bitten, dir Geld zugeben …”


  “Warum nicht? Knausert die Partie des Jahrhunderts etwa mit seinen Millionen?”


  “Cesar hat die Rechnungen beglichen, die du nicht bezahlt hast, als du nach Kalifornien geflogen bist”, erinnerte Dixie sie unbehaglich.


  Petra verspannte sich. “Dann weiß Cesar also davon?”


  “Ja.”


  Petra wurde rot vor Wut. “Es war nicht meine Schuld, dass ich in Schwierigkeiten geraten bin!”


  “Nein, ich weiß.” Allerdings bekümmerte es Dixie, dass Petra eine so unbekümmerte Einstellung hatte, was das Geld anderer Leute betraf.


  Petra wirkte besänftigt. “Jedenfalls habe ich keine Lust, hier herumzuhängen und bei meiner kleinen Schwester Anstandswauwau zu spielen.”


  “Wenn du hier bleiben würdest, wäre es nicht so … Ich meine


  … Unsere Ehe ist nicht so.”


  Dann erinnerte Dixie sich jedoch an Cesars leidenschaftliche Küsse im Wagen und errötete. Hatte Cesar das Jasper zuliebe getan? Oder verstand er sich nur nicht darauf, eine platonische Beziehung aufrechtzuerhalten? Oder war es tatsächlich möglich, dass sie ihn genauso in Versuchung führte wie er sie? Nein, er hatte vermutlich nur so getan, als ob.


  “Was soll das heißen?” fragte Petra trocken.


  “Cesar hat mich nur Jasper zuliebe geheiratet. Wir wollten ihn glücklich machen, bis er seine bevorstehende Operation überstanden hat”, hörte Dixie sich sagen. “Du brauchst also nicht den Anstandswauwau zu spielen.”


  In Petras Augen trat ein zufriedener Ausdruck. “Das klingt schon einleuchtender. Denn was sollte ein Typ wie Cesar Valverde von einem unscheinbaren Dickerchen wie dir schon wollen? Ich will dir nicht zu nahe treten”, fügte sie hinzu, als Dixie blass wurde, “aber du bist nicht gerade eine Schönheit, er dagegen…”


  “Ja”, warf Dixie ein, die die Bezeichnung “Dickerchen”


  zutiefst verletzte.


  “Der Knabe ist absolut fantastisch”, fuhr Petra fort, während sie sich eingehend im Spiegel betrachtete. “Außerdem schwimmt er im Geld. Und er ist viel mehr mein Typ als deiner.”


  “Ja”, erwiderte Dixie mit bebender Stimme und gesenktem Blick. Zum ersten Mal seit ihrer wundersamen Verwandlung fühlte sie sich klein und unscheinbar. Hast du wirklich geglaubt, eine neue Frisur und ein paar schicke Sachen könnten Wunder bewirken? höhnte eine innere Stimme, die sehr an Petras erinnerte.


  “Und Cesar langweilt sich hier mit dir und diesem Haufen alter Sturköpfe sicher zu Tode! Und du zählst im Grunde nicht, stimmt’s?” meinte Petra nachdenklich. “Du hast Recht. Unter den gegebenen Umständen kann ich genauso gut bleiben.


  Vielleicht wird es sogar ganz lustig.”


  Dixie betrachtete angelegentlich das Nabelpiercing ihrer Stiefschwester und stellte dabei entsetzt fest, dass es ihr plötzlich lieber war, wenn diese abreiste.


  “Übrigens habe ich eine Überraschung für dich!” Petra nahm einen zerknitterten Umschlag aus ihrer winzigen Handtasche.


  In dem Moment wurde die Tür geöffnet, und Cesar erschien auf der Schwelle. Obwohl er lächelte, hatte Dixie den Eindruck, dass er angespannt war. Er sah sie an.


  “Deine ehemalige Vermieterin hat ihn an mich weitergeleitet.” Petra reichte Dixie den Brief und ging an Cesar vorbei hinaus, wobei sie ihm ein strahlendes Lächeln schenkte.


  “Was ist das?” fragte Cesar, als er auf Dixie zukam.


  Erst jetzt warf Dixie einen Blick auf den Umschlag. “Ach du meine Güte, der ist von Scott!”


  Cesar entriss ihr den Brief, und Dixie sah ihn verwirrt an.


  “Dio … Er hat ihn am Flughafen aufgegeben!”


  “Alles ist arrangiert, Cesar”, ließ Bruce sich im nächsten Moment leise von der Tür her vernehmen.


  Gleichzeitig kam eine der Hausangestellten herein und brachte Kaffee auf einem Tablett.


  “Kann ich … meinen Brief bitte zurückhaben?” fragte Dixie stockend.


  Kühl überreichte Cesar ihr den Brief und wandte sich dann an Bruce. “Möchten Sie eine Tasse Kaffee? Bedienen Sie sich.


  Gleich findet für meine Braut das wichtigste Ereignis ihres Hochzeitstags statt. Welch unerwartete Freude meine Schwägerin uns gemacht hat! Ein Brief von Scott.”


  “Er hat mir noch nie geschrieben, Cesar.” Ohne richtig zuzuhören und Bruce richtig wahrzunehmen, riss sie den Umschlag auf. “O nein!”


  “Er ist tot, oder?”


  “Sei nicht albern, Cesar. Er bittet mich darum, zu seiner Wohnung zu fahren, weil er einen Techniker bestellt hat, der die Waschmaschine reparieren soll.”


  “New York war nicht weit genug entfernt”, meinte Cesar nachdenklich.


  “Aber er hat mir seine Telefonnummer dort gegeben, stell dir nur vor!”


  “Momentan sind alle Leitungen durch den Computer belegt”, erwiderte er ausdruckslos. “Und ein Gespräch nach New York kostet ein Vermögen.”


  “Du hast Recht. Und dann wäre da noch der Zeitunterschied.”


  Fragend sah sie ihn an.


  “Ich habe keine Ahnung, wie spät es dort ist. Verschwinden Sie, Bruce”, forderte er seinen Assistenten sanft auf, der verzweifelt versuchte, ein Lachen zu unterdrücken.


  “Ich hätte gern gewusst, wie Scott sein neuer Job gefällt.”


  Dixie seufzte, während sie den kurzen Brief noch einmal las.


  “Er wird sich dort großartig amüsieren”, sagte Cesar. “In New York wimmelt es nur so von tollen, ungebundenen Frauen.”


  “So wie ich Scott kenne, wird er sicher das Beste daraus machen”, meinte sie geistesabwesend.


  Dixie hing ihren Gedanken nach. Sie glaubte mittlerweile nicht mehr, dass sie Scott liebte, und das machte sie verlegen.


  In der vergangenen Woche hatte sie viel über sich gelernt und war erwachsen geworden. Während sie ihre Stiefmutter pflegte, war sie überhaupt nicht unter Leute gekommen. Und als sie nach London gezogen war, hatten die Männer nicht gerade Schlange bei ihr gestanden. Daher hatte sie begonnen, für Scott zu schwärmen, und solange sie sich für ihn interessierte, hatte es auch keine Rolle gespielt, dass sie keinen Freund hatte.


  Traurig fand sie sich damit ab, dass diese Zeit nun vorbei war, und zerknüllte langsam den Brief.


  “Okay … Du kannst Scott heute Abend anrufen.”


  Erst jetzt merkte sie, dass Cesar sie durchdringend ansah, und sie fragte sich, warum er so angespannt, ja, so schuldbewusst wirkte. Doch das bildete sie sich vermutlich nur ein, denn er hatte keinen Grund, sich schuldig zu fühlen.


  “Danke … Ich würde ihm gern alles Gute wünschen.”


  “Leider müssen wir bald aufbrechen. Und du willst dich vorher sicher umziehen”, erklärte er kühl.


  “Aufbrechen?” wiederholte sie verblüfft. “Wohin?”


  “Wir werden die nächsten Tage woanders verbringen.”


  “Als … als wären wir in den Flitterwochen?” erkundigte sie sich entsetzt. “Aber ich dachte, solange es Jasper nicht gut geht, bleiben wir…”


  “Eduarde Arribas wird solange hier bleiben. Jasper erwartet natürlich von uns, dass wir eine Zeit lang allein sein wollen.”


  Dixie errötete und wandte den Blick ab. “Aber es wird eine unangenehme Situation sein …”


  “Pack viele Bücher ein “


  Als Dixie sich kurz darauf umzog, kam Petra in ihr Zimmer.


  Übers ganze Gesicht strahlend, verkündete sie: “Da ihr wegfahrt, hat Cesar mir angeboten, sein Apartment in einer exklusiven Anlage an der Küste zu benutzen. Ich werde das Angebot annehmen. Er weiß, dass es hier zu ruhig für mich ist.”


  Lächelnd schlüpfte Dixie in ihre Schuhe. “Das war wirklich nett von ihm.”


  “Nett? Oh, ich glaube, es war nicht nur das - und ich bin so erleichtert, dass du mir die Wahrheit über eure Ehe gesagt hast, denn …” Ihre grünen Augen funkelten boshaft, als Petra sie von Kopf bis Fuß musterte. “Ich glaube, Cesar ist ganz verrückt nach mir.”


  Ihr Magen krampfte sich zusammen, und Dixie spürte, wie sie blass wurde. Schnell wandte sie sich ab, damit Petra es nicht merkte.


  “Ich merke es, wenn ein Mann mich begehrt”, fuhr Petra im Brustton der Überzeugung fort. “Als Cesar mich zum ersten Mal gesehen hat, ist er förmlich erstarrt, weil er sich ja nichts anmerken lassen durfte. Schließlich ist heute sein Hochzeitstag.


  Und er ist clever, nicht? Er versteht es, seine Gefühle zu verbergen …”


  “Ja, das ist er”, räumte Dixie schroff ein. Die Kehle war ihr wie zugeschnürt. Und plötzlich wusste sie genau, warum ihr so elend zu Mute war - aber nicht, warum Petras Worte sie so schockierten. Schließlich fühlten sich die meisten Männer zu Petra hingezogen. Ihre Stiefschwester war nämlich nicht nur glamourös und sexy, sondern man konnte auch viel Spaß mit ihr haben.


  “Ich glaube, Cesar bedauert es bereits, sich auf diese verrückte Farce mit dir eingelassen zu haben”, meinte Petra trocken. “Aber wie du bereits sagtest, ist es ja bald vorbei, und dann kann Cesar tun und lassen, was er will - und zwar mit mir!”


  9. KAPITEL


  Dixies einzige Sorge war nun, Cesar so schnell wie möglich von Petra wegzubringen, denn sie hätte es nicht ertragen, mit anzusehen, wie Petra mit ihm flirtete und er versuchte, sein Begehren zu verbergen …


  Nie hätte Dixie es für möglich gehalten, so krank vor Eifersucht sein zu können. Einen Moment lang glaubte sie sogar, ihre Stiefschwester zu hassen.


  Doch kurz nach ihrer Abreise richtete sich ihre Wut einzig und allein auf sie. Sie hatte sich bis über beide Ohren in Cesar verliebt, es bisher jedoch feige verdrängt. Dafür saß der Schmerz jetzt umso tiefer. Cesar würde ihre Gefühle niemals erwidern.


  Sein animalischer Sex-Appeal hatte sie überwältigt, und dann hatte sie angefangen, über ihn nachzudenken, und Gefühle für ihn entwickelt. Zu allem Überfluss war sie mit ihm im Bett gelandet und das Risiko eingegangen, schwanger zu werden.


  Wenn sie diese intime Nähe nicht mit ihm erfahren hätte, wäre sie weniger verletzlich gewesen. Nun konnte sie ihn nicht einmal ansehen, ohne vor Sehnsucht zu vergehen.


  Der Hubschrauber brachte sie zum Flughafen, wo sie an Bord des Jets gingen. Während des Flugs tat Dixie so, als würde sie schlafen. Nach der Landung in Athen stiegen sie wieder in einen Hubschrauber um. Dass Cesar so weit reiste, überraschte Dixie, denn Jaspers wegen wäre es nicht nötig gewesen.


  Nachdem der Hubschrauber an einem weißen Sandstrand gelandet war, hob Cesar sie heraus. Der Pilot lud ihr Gepäck auf einen Buggy, der oben am Kai stand.


  “Das ist eine Privatinsel”, erklärte Cesar zufrieden. “Und wir haben sie ganz für uns.”


  Natürlich, ging es Dixie durch den Kopf. Er wollte nicht so tun müssen, als wären sie ganz normale, überglückliche Flitterwöchner. Ehe sie sich’s versah, sprach sie ihre Gedanken laut aus.


  “Du hast Recht.” Er betrachtete ihr angespanntes Gesicht.


  “Zu diesem Zeitpunkt ist es unrealistisch, dass man überglücklich ist.”


  Während sie in den Buggy kletterte, errötete sie schuldbewusst. “Ich war während des Flugs nicht besonders unterhaltsam, stimmt’s?”


  “Nein”, erwiderte er ruhig. “Du warst nur still.”


  “Vielleicht hättest du mich in dem Apartment an der Küste absetzen und Petra mit hierher nehmen sollen”, hörte sie sich plötzlich sagen. “Jasper hätte es überhaupt nicht gemerkt.”


  Ihre Worte überraschten ihn offenbar genauso wie sie selbst.


  “Das war nur ein Witz”, fügte sie unvermittelt hinzu.


  Cesar kniff die Augen zusammen. “Wie kommst du darauf, dass ich an deiner Stiefschwester interessiert bin?”


  Dixie verspannte sich und senkte den Blick. “Das sind die meisten Männer.”


  “Ich bin aber nicht die meisten Männer.”


  O doch, das war er. Er hatte eine Vorliebe für große, schlanke


  .Blondinen mit viel Temperament. Und beim Abschiednehmen hatte sie ihn genau beobachtet. Er hatte Petra mehr oder weniger ignoriert, was nur bedeuten konnte, dass er sich sehr stark zu ihr hingezogen fühlte.


  Plötzlich presste Cesar die sinnlichen Lippen zusammen und atmete tief ein. Er lenkte den Buggy mit hoher Geschwindigkeit den Hügel hinauf und bremste abrupt vor einem wunderschönen Haus, das erst hinter der letzten Kurve in Sicht gekommen war, weil es zwischen Bäumen und Büschen verborgen lag.


  “Ist das schön!” sagte Dixie mit bebender Stimme.


  Cesar, der immer noch sehr angespannt wirkte, sprang aus dem Buggy, nahm das Gepäck heraus und ging damit zur Tür.


  Dixie folgte ihm in gebührendem Abstand in die geflieste Eingangshalle, in der es angenehm kühl war. Was war bloß in mich gefahren? fragte sie sich unglücklich. Natürlich würde Cesar nicht zugeben, dass er sich zu Petra hingezogen fühlte, wenn es nicht die geringste Chance gab, in naher Zukunft mit ihr zusammenzukommen.


  “Ich hatte gehofft, es nicht sagen zu müssen”, sagte er leise,


  “aber Petra war mir auf Anhieb unsympathisch.”


  Sie blieb stehen und sah ihn erstaunt an.


  “Es gibt ein nicht besonders schmeichelhaftes Wort, das meine Meinung von deiner Stiefschwester wiedergibt. Sie war nicht einmal eine Stunde in meinem Haus, und schon hat sie Ärger gemacht”, fügte er hinzu.


  “Ein … wenig schmeichelhaftes Wort?” wiederholte sie stockend.


  “Aber dir zuliebe möchte ich es lieber nicht benutzen.”


  Als sie das eisige Funkeln in seinen Augen sah, war sie schockiert. Gleichzeitig war sie jedoch so erleichtert wie nie zuvor.


  “Momentan”, fuhr er eindringlich fort, “gibt es keine andere Frau in meinem Leben, und …”


  Genau in dem Moment begann sein Handy zu klingeln.


  Cesar nahm es aus der Tasche, schaltete es ein und meldete sich. Sofort verspannte er sich. Dixie stand nahe genug vor ihm, um zu hören, dass eine Frau am Apparat war. Eine dunkle Röte überzog seine Wangen, und er blickte sich um. Schließlich ging er sichtlich nervös wieder zur Vordertür hinaus. “Der Zeitpunkt ist denkbar ungünstig”, hörte Dixie ihn schroff sagen.


  Er lehnte sich an den Buggy und beobachtete sie, während sie ihren Koffer die Treppe hochzog.


  “Komm, lass mich das machen”, erklärte er, als er sie eingeholt hatte. “Das war Lisette. Ich … ich habe ihr erzählt, dass ich geheiratet habe.”


  “Eine bessere Ausrede wirst du wohl nie mehr haben.” Sie musterte ihn vorwurfsvoll. “Aber hättest du dir nicht etwas Netteres einfallen lassen können?”


  “Etwas Netteres?” wiederholte er verständnislos.


  “Was für ein Schock für die arme Frau! Erst hast du eine Affäre mit ihr, und dann …”


  “Wir sind nicht bis zum Schlafzimmer vorgedrungen - und jetzt ist es vorbei, okay?” fiel er ihr ins Wort.


  Dixie errötete beschämt und wandte den Blick ab. “Ich glaube, es geht mich nichts an, Cesar. Tut mir leid. Es ist so verwirrend … Mal muss ich schauspielern, dann wieder nicht…


  Nach einer Weile kommt es mir vor, als wäre das Schauspielern die Realität, und dann werde ich wieder zu persönlich …”


  “Vielleicht sollten wir einfach weiter schauspielern. Es ist bestimmt interessanter …” Er öffnete die einzige Tür, die vom Flur abging.


  “Interessant? Du meine Güte!” rief sie beim Anblick des riesigen, luxuriös ausgestatteten Schlafzimmers.


  Vielleicht gab es unten noch ein Schlafzimmer. Dixie drehte sich um. Cesar war bereits hinuntergegangen, um das restliche Gepäck zu holen. Sie folgte ihm und entdeckte ein prunkvolles Wohnzimmer, ein elegantes Esszimmer und eine schicke Küche mit einem gut bestückten Kühlschrank. Schließlich fand sie sich mit der Tatsache ab, dass es im ganzen Haus nur ein einziges Bett gab.


  Cesar gesellte sich im Wohnzimmer zu ihr und schenkte sich einen Brandy ein. Dixie atmete tief durch. “Cesar, als ich oben war, habe ich gemerkt, dass … dass es nur ein …”


  Er hatte das Glas in einem Zug geleert und straffte sich. “Du solltest jetzt Scott anrufen”, sagte er ausdruckslos.


  “Oh … Ja, gut”, erwiderte sie leise.


  Fünf Minuten später wählte sie die Nummer, und zu ihrem Entzücken meldete Scott sich sofort. Er war überrascht, schien sich jedoch sehr zu freuen.


  “Du hast Heimweh? O Scott, wie schrecklich!” meinte sie mitfühlend, während sie beobachtete, wie Cesar unnötig heftig die Schiebetüren zur Terrasse öffnete. “Erzähl mir von der New Yorker Niederlassung … Aber du bist auch sehr clever, Scott, lass dich bloß nicht einschüchtern”, sagte sie eindringlich, während Cesar nur wenige Meter von ihr entfernt stand und sie mit funkelnden Augen betrachtete. “Natürlich wirst du es schaffen. Ich habe volles Vertrauen zu dir.”


  Plötzlich ging Cesar an ihr vorbei in die Küche und knallte die Tür zu. Dixie zuckte zusammen. Dann hörte sie ein dumpfes Geräusch, ein unterdrücktes Fluchen und schließlich eine unheilvolle Stille. Bestürzt blickte sie auf die geschlossene Tür.


  War Cesar gestürzt und hatte sich verletzt? Als die Tür einen Spaltbreit geöffnet wurde, entspannte Dixie sich ein wenig.


  “Ja, ich bin noch da, Scott”, sagte sie.


  “Du bist etwas Besonderes, Dixie. Mir geht es schon besser”, erklärte Scott dankbar. “Wenn ich wieder in London bin, gehe ich mit dir essen.”


  “Essen? Oh, gern.” Am liebsten hätte sie das Gespräch jetzt beendet.


  “Kannst du mir deine Nummer geben?”


  “Na ja, ich bin gerade in Griechenland”, erwiderte sie unsicher.


  “Was machst du denn da?” fragte er entgeistert. “Bist du in Urlaub?”


  “Es ist eine Art Geschäftsreise.” Als die Küchentür wieder zuknallte, beendete Dixie das Gespräch und eilte in die Küche.


  Aschfahl lehnte Cesar am Tresen, und aus einem Schnitt an seiner linken Hand sickerte Blut.


  “Oh, deine arme Hand!” rief sie mitfühlend und griff zu dem Erste-Hilfe-Kasten, der an der Wand hing. “Lass mich die Wunde säubern …”


  “Sei nicht albern … Es ist nur eine Schramme”, sagte er schroff.


  Sie zog einen Stuhl heran und nötigte Cesar darauf, denn er sah aus, als würde er gleich in Ohnmacht fallen. Der Schnitt war im Daumen und ziemlich tief. “Vielleicht muss es genäht werden…”


  “Unsinn … Es ist nichts.”


  “Wie ist das passiert?”


  “Ich … habe mich an etwas gestoßen”, erklärte Cesar grimmig und mit einem unergründlichen Ausdruck in den Augen.


  “Ist dir schwindelig?”


  “Nein.”


  Geschickt versorgte sie die Wunde.


  “Anscheinend warst du bei den Pfadfindern.”


  “Ja …” Während Dixie die schlanke, gebräunte Hand betrachtete, wurde sie plötzlich von starken Gefühlen überwältigt. Ohne nachzudenken, presste sie die Lippen auf den Handrücken.


  Cesar verspannte sich, doch als sie sich zurückziehen wollte, hielt er sie fest. “Ich muss dir etwas gestehen.”


  Beschämt über ihr Verhalten, senkte sie den Kopf.


  “Ich habe Scott nach New York geschickt.”


  “W… wie bitte?”


  “Als du mir von ihm erzählt hast, befürchtete ich, du würdest vielleicht lieber mit ihm zusammen sein, als zu Jasper zu reisen”, erklärte er schroff. “Deswegen habe ich einen Geschäftspartner in seiner Firma, der mir noch einen Gefallen schuldete, gebeten, Scott ins Ausland zu schicken.”


  Entsetzt blickte sie zu ihm auf.


  “Und ich müsste lügen, wenn ich sagen würde, es täte mir leid”, fügte er hinzu.


  Schnell entzog sie ihm die Hand. “Du bist so egoistisch”, warf sie ihm mit bebender Stimme vor. “Ich kann nur hoffen, dass Scott beruflich davon profitiert, denn bisher amüsiert er sich dort nicht gerade.”


  “Wahrscheinlich war es ein Fehler, es dir zu sagen.”


  “Das überrascht mich nicht im Geringsten. Betrachtest du deine Mitmenschen eigentlich je als Individuen?”


  “Was Scott betrifft, so sehe ich ein ziemlich schwächliches Individuum vor mir”, bemerkte er trocken. “Ich biete ihm die Chance seines Lebens, und er bekommt schon nach einer Woche Heimweh.”


  “Darum geht es nicht. Die Menschen sind keine Marionetten, die du manipulieren kannst.”


  “Komisch, ich habe immer geglaubt, ein Geständnis würde sofortiges Verzeihen nach sich ziehen”, meinte er betont langsam und stand auf.


  Dixie errötete und sprang ebenfalls auf. Cesar hatte Recht.


  Wenn er es ihr nicht erzählt hätte, dann hätte sie es auch nie erfahren. Sie folgte ihm ins Wohnzimmer.


  “Ich gehe für eine Weile an den Strand”, sagte er trocken.


  “Denn sicher wird dies keine unvergessliche Hochzeitsnacht.”


  “Es tut mir Leid, dass du dich langweilst”, erwiderte sie angespannt, gerade als er hinausgehen wollte.


  Cesar blieb stehen. “Ich langweile mich nicht.”


  “Hast du Hunger?” fragte sie hoffnungsvoll. “Ich könnte dir etwas zu essen machen.”


  Verwundert schüttelte er den Kopf. “Mich gelüstet nicht nach Essen.”


  Er wandte sich zu ihr um. Im Licht der untergehenden Sonne sah er so schön aus, dass ihr Herz einen Schlag aussetzte und sie ein erregendes Prickeln verspürte. Seine kräftige Statur kam in den teuren Leinensachen, die er trug, besonders zur Geltung, sein Teint wirkte noch dunkler, und seine Augen funkelten, als Cesar den Kopf nach hinten neigte.


  “Mich gelüstet nach dir”, fügte er leise hinzu.


  “Nach … mir?” wiederholte Dixie gequält.


  “Für dich war es ein großer Fehler, für mich nicht.”


  Unfähig, sich von der Stelle zu rühren, betrachtete sie ihn wie gebannt. “Nein?”


  “Für mich war es sensationell”, gestand er rau.


  Sie erschauerte heftig und spürte, wie ihre Knospen sich aufrichteten. “Vielleicht weil du getrunken hattest…”


  “Nein … Und setz dich nicht herab!” Er verzog die Lippen.


  “Ein Mann kann seine Reaktion auf die Frau, die er begehrt, nicht vortäuschen.”


  Während sie versuchte, die Bedeutung seiner Worte zu ergründen, ließ sie den Blick unwillkürlich tiefer schweifen und stellte dabei fest, dass Cesar tatsächlich erregt war. Als sie ihm wieder in die Augen sah und das nackte Verlangen darin bemerkte, wurde auch sie von einer so starken Erregung erfasst, dass sie einen Schritt zurückwich.


  “Ich kann nicht mit dir in einem Bett schlafen”, gestand er.


  “Deswegen schlafe ich hier unten.”


  Als er sich abwandte, war sie zutiefst enttäuscht. Ja, er begehrte sie tatsächlich … körperlich. Sensationell? Wieder erschauerte sie und bekam weiche Knie. Warum hielt sie ihn nicht zurück? Für ihn war es nur Sex, und es war alles, was er je von einer Frau verlangt hatte. Doch ihr war es nicht genug. Sie liebte ihn schon zu sehr und war sich nur allzu deutlich der Tatsache bewusst, dass Jaspers Genesung bald zur Trennung führen würde.


  Doch während sie Cesar nachblickte, rang sie immer noch mit sich. Was hatte sie schon zu verlieren? Sie sehnte sich so sehr nach ihm. In dem Moment fielen ihr seine harschen Worte wieder ein: “Sie sind so davon überzeugt, dass Sie scheitern, dass Sie es nicht einmal versuchen.”


  Dixie beschloss, die Herausforderung anzunehmen. Nur ein einziges Mal würde sie ein Risiko eingehen und gegen all ihre Prinzipien verstoßen. Sie nahm die Champagnerflasche aus dem Kühlschrank und einen Korkenzieher aus der Schublade und folgte Cesar zum Strand. Da er Angst davor hatte, irgendwelche Bindungen einzugehen, würde sie ihm von Anfang an zu verstehen geben, dass sie nicht mehr im Sinn hatte als eine flüchtige Affäre.


  Cesar stand am Wasser und blickte starr hinaus aufs Meer.


  Dixie streifte ihre Schuhe ab und ging mit klopfendem Herzen auf ihn zu. Sie wünschte, er würde sie hören und sich umdrehen, aber das Geräusch der Wellen übertönte ihre Schritte. Als sie neben ihm stand, drückte sie ihm die Flasche in die Hand.


  Unvermittelt drehte er sich zu ihr um und betrachtete sie stirnrunzelnd.


  Daraufhin drückte sie ihm den Korkenzieher in die linke Hand und sagte, ohne ihn anzusehen: “Ich fand es auch sensationell … und ich sehe keinen Grund, warum du unten auf dem Sofa schlafen solltest…”


  “Und Scott?” fragte er leise.


  “Der ist in New York”, erwiderte sie prompt. “Er ist…”


  “Aus den Augen, aus dem Sinn?” ergänzte er zynisch.


  “So ist es nicht, Cesar …”


  “Dio mio … Warum rede ich überhaupt?” Plötzlich ließ er Flasche und Korkenzieher fallen und zog Dixie an sich.


  “Keine Verpflichtungen”, sagte sie atemlos, während sie ihm die Arme um den Nacken legte. “Ich bin kein Mensch, der sich gefühlsmäßig engagiert.”


  Cesar hob sie hoch und presste die Lippen verlangend auf ihre, so dass sie ganz schwach wurde. Dann wich seine ungezügelte Leidenschaft einer unerwarteten Zärtlichkeit, und er löste sich von Dixie, um die Lippen ganz sanft über ihre geschlossenen Lider und ihre feuchten Wangen gleiten zu lassen und sie danach wieder auf den Mund zu küssen. Schließlich ließ er sie ganz langsam wieder hinunter.


  Als sie fragend zu ihm aufsah, umfasste er ihr Gesicht mit beiden Händen. “Der Sand kommt überall hin”, meinte er neckend.


  Natürlich wusste er das, denn immerhin war er neun Jahre älter als sie und hatte wesentlich mehr Erfahrung. Sie stellte jedoch fest, dass sie gar nicht an die anderen Frauen in seinem Leben denken wollte oder daran, dass sie ganz anders als diese Frauen war - weder glamourös noch weltgewandt, ja, nicht einmal blond. Sie passte nicht in dieses Schema, und das machte ihr Angst.


  Als sie im Schlafzimmer waren, war Dixie entsetzlich befangen. Beim letzten Mal hatte sie nicht darüber nachdenken müssen, was sie tat, und keine Verantwortung übernehmen müssen. Doch Cesar zog sie einfach an sich, öffnete den Reißverschluss ihres Kleids und streifte es ihr ab.


  Bewundernd ließ er den Blick über ihren trägerlosen elfenbeinfarbenen BH und den dazu passenden Slip schweifen.


  “Du bist exquisit, cara mia”, sagte er leise.


  “Du sagst genau das Richtige … Das macht wohl die Übung”, bemerkte sie angespannt.


  Er lächelte verführerisch. “Für mich bist du perfekt. Aber nichts, was ich tue, beeindruckt dich.”


  “O doch”, widersprach sie prompt.


  Dann hob er sie hoch und legte sie auf das große Himmelbett.


  Sie atmete schneller, während sie ihn beim Ausziehen beobachtete, und das Blut rauschte ihr in den Ohren. Sein geschmeidiger, sonnengebräunter Körper war wie eine Fleisch gewordene klassische Statue, doch keine Statue verriet so viel unverhohlene männliche Erregung.


  “Ich glaube einfach nicht, dass wir es sind”, flüsterte Dixie, als sie Cesar plötzlich im Geiste als ihren Arbeitgeber vor sich sah - rücksichtslos und reserviert. Es machte ihr Angst.


  “Glaub es ruhig”, erwiderte er rau, während er den Blick bewundernd über ihre weiblichen Rundungen schweifen ließ.


  Besitzergreifend schob er die Hände in ihr zerzaustes Haar und zog sie an sich. Plötzlich zitterte sie vor Verlangen, und sie drängte sich ihm entgegen. Als er ihr dann den BH abstreifte und die aufgerichteten Knospen zu liebkosen begann, stöhnte sie erregt auf. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen.


  “Dio … Ich liebe deinen Körper, cara mia”, gestand er leidenschaftlich und neigte den Kopf, um mit der Zunge eine heiße Spur zwischen ihren Brüsten und immer tiefer zu ziehen.


  “Ich hätte nie gedacht, dass ich zu solchen Empfindungen fähig bin …” brachte sie hervor.


  Cesar umfasste ihre Hüften und zog sie zu sich hoch, um sie erneut verlangend zu küssen. Gleichzeitig ließ er die Hand über ihren Schenkel zu ihrem Slip gleiten und stöhnte auf, als er feststellte, dass Dixie genauso erregt war wie er. Schließlich löste er sich von ihr und presste die Lippen auf die Mulde an ihrem Hals. “Es war richtig von Jasper, den Anstandswauwau zu spielen … Noch nie in meinem Leben habe ich so oft kalt geduscht.”


  Dixie küsste ihn aufs Haar, das seidenweich war und herrlich duftete, und streichelte sein Gesicht. Die Hitzewellen, die sie durchfluteten, wurden immer intensiver. “Ich will dich so sehr”, brachte sie hervor.


  “Wie sehr?” fragte er scharf, während er ihr den Slip abstreifte.


  “Zu sehr…”


  “Das ist unmöglich, mi amor.” Während sie sich unter ihm wand, begann er sie überall zu küssen und entdeckte dabei immer neue erogene Zonen. Gleichzeitig schob er die Finger in die dichten Locken, die ihre empfindsamste Stelle verbargen.


  Dann endlich berührte er sie dort, wo sie seine Berührung am meisten ersehnte. Dixie keuchte auf und warf den Kopf zurück, als heiße Wellen der Lust sich in ihrem Schoß ausbreiteten. Mit ihrem ganzen Körper sehnte sie sich nach ihm.


  Cesar legte sich auf sie, und sie schlang die Beine um ihn.


  Als er schließlich mit einem kräftigen Stoß in sie eindrang und in einen schnellen Rhythmus verfiel, verging sie fast vor Lust, bis sie den süßen Schmerz nicht mehr ertrug und einen unglaublichen Höhepunkt erreichte. Erregt schrie sie im selben Moment wie er auf, und nachdem die Wellen der Lust verebbt waren, genoss sie die angenehme Trägheit, die sie überkam.


  In seinen Armen fühlte sie sich so geborgen, so unbeschreiblich glücklich.


  “Du überraschst mich ständig, cara”, sagte er betont locker, doch trotz seines Tonfalls verspannte sie sich. “Ich hätte nicht gedacht, dass du noch einmal ein Bett mit mir teilst.” Er umfasste ihr Kinn und drehte ihren Kopf zu sich.


  “Ach nein? Du bist wie Schokoladenkuchen … Ich kann dir nicht widerstehen.”


  “Das Komische ist, dass ich deine Prinzipien fast respektiert hätte.”


  Da sie sich plötzlich sehr nackt fühlte, befreite sie sich aus seiner Umarmung und drehte sich um. Sie hatte sich selbst eine Falle gestellt. Es war nicht die Lust, die sie verführt hatte, sondern die Liebe, das überwältigende Bedürfnis, ihm ganz nahe zu sein und sich zu nehmen, was sie wollte, solange es ging.


  “Und Sex ohne irgendwelche Verpflichtungen?” meinte Cesar trügerisch sanft. “Eins muss ich dir lassen: Dafür, dass du vor wenigen Tagen noch Jungfrau warst, lernst du sehr schnell.”


  Beschämt barg Dixie das Gesicht im Kissen.


  “Hat dein plötzlicher Meinungsumschwung vielleicht damit zu tun, dass wir unsere Ehe nicht mehr annullieren können, nachdem wir sie vollzogen haben?”


  Langsam hob sie den Kopf, drehte sich wieder auf den Rücken und zog die Decke hoch, um ihre Blöße zu bedecken.


  Cesar hielt ihren Blick fest. “Jetzt müssen wir uns scheiden lassen. Du könntest eine enorme Summe Unterhalt von mir verlangen.”


  Sie wurde blass und sah ihn gequält an. Dann wandte sie sich wieder ab und barg das Gesicht im Kissen.


  “Hast du dazu nichts zu sagen?” hakte er eisig nach.


  Er traute ihr also zu, dass sie aus reiner Geldgier mit ihm ins Bett gegangen war. Das verletzte sie zutiefst und machte sie wütend. Er konnte so dumm sein, wenn es um die wirklich wichtigen Dinge im Leben ging. Kannte er sie denn so wenig?


  “Versuchen denn alle, dich auszunehmen?” flüsterte sie.


  “Normalerweise passe ich auf.”


  Als sie ihn ansah, lag in seinen Augen ein Furcht einflößender Ausdruck. “Keine Angst, ich will dein Geld nicht…


  Mir geht es nur um Sex!”


  “Du hast nicht gesagt, dass …”


  Cesar wirkte zutiefst schockiert, und das freute sie. “O doch.


  Und das ist alles, was ich zu dem Thema zu sagen habe.”


  “Das ist nicht dein Ernst.” Er lachte auf. “Wir sind verheiratet… Du bist meine Frau!”


  “Deiner Frau würdest du nicht vorwerfen, dass sie nur des Geldes wegen mit dir schlafen würde … Oder vielleicht doch.


  Du hast es gerade getan.”


  Nun nahm er sie wieder in die Arme, obwohl sie sich dagegen sperrte. “Du hast deine Meinung so plötzlich geändert.


  Ich muss deine Beweggründe wissen.”


  “Die habe ich dir doch gerade erklärt. Würdest du mich jetzt bitte loslassen?”


  “Nein.” Er küsste sie auf den Nacken.


  “Wir sind nicht wirklich verheiratet, also sag so etwas nicht.”


  Sofort ließ er sie los. “Also gut…”


  Das passte ihr allerdings auch nicht. “Du musst dich bei mir entschuldigen”, sagte sie unglücklich.


  “Ich entschuldige mich nicht bei Frauen, mit denen mich nur ein flüchtiges Abenteuer verbindet.”


  Eine Zeit lang herrschte spannungsgeladenes Schweigen.


  “Okay”, meinte er schließlich. “Da ich dich gebeten habe, mich zu heiraten, und dich auch gebeten habe, dieses Bett mit mir zu teilen, war mein Verdacht unbegründet und ungerechtfertigt.”


  Offenbar erwartete er eine Antwort, doch Dixie war so erleichtert über seine Worte und so erschöpft nach diesem anstrengenden Tag, dass sie einschlief.


  Stunden später lag sie da und beobachtete Cesar im Schlaf, während die ersten Strahlen der aufgehenden Sonne durch die Läden der Balkontüren fielen. Die Decke war heruntergerutscht, und er lag entspannt auf dem Bauch, den Kopf auf dem Unterarm. So sah er jünger, weniger furchteinflößend und unglaublich sexy aus.


  Irgendwann in der Nacht waren sie aufgewacht und hatten sich wieder geliebt, so leidenschaftlich, dass Dixie allein bei der Erinnerung daran errötete. Noch immer konnte sie es nicht fassen, dass Cesar sie so begehrte. Sex war ihm offenbar sehr wichtig. Hatte er nicht selbst gesagt, dass er sich nur im Bett gehen ließ?


  Aber es hatte nichts zu bedeuten, oder? Energisch verdrängte sie diese unliebsamen Gedanken. Sie würde nur für den Augenblick leben.


  “Magdalena … meine Mutter hatte enormen Charme, und ich habe sehr an ihr gehangen”, gestand Cesar, der sich gegen die zerknüllten Kissen lehnte. “Aber sie war dumm. Ich habe mir mehr Sorgen um sie gemacht als sie sich um mich.”


  “Hast du deinen Vater je kennen gelernt?”


  “Einmal. Ich war damals zehn. Er war neugierig … Das war alles”, erwiderte er.


  “Und wie war’s?” hakte Dixie nach.


  Er schnitt ein Gesicht. “Ich bin ihm auf die Nerven gegangen, cara. Trotzdem hat er mir seinen gesamten Besitz hinterlassen, als er im Jahr darauf starb - vielleicht weil ich sein einziges Kind war.”


  “Und wie kam es, dass du in die familieneigene Bank eingestiegen bist?”


  “Mein Vater war ein Playboy, aber von mir hat er mehr erwartet”, räumte er trocken ein. “In seinem Testament machte er zur Auflage, dass ich seine Aktienanteile an der Valverde Handelsbank nur dann erbe, wenn ich ganz unten anfange und mich nach oben arbeite.”


  “Und deine erste richtige Freundin?” fragte sie mutig.


  “Hatte ich mit achtzehn. Ich habe sie mit meinem besten Freund im Bett erwischt. Sie war meine einzige richtige Freundin.” Cesar beugte sich vor, um ihr Wein nachzuschenken.


  “Sicher warst du sehr verletzt!” sagte sie mitfühlend.


  Er lächelte zärtlich. “Ich hab’s überlebt. So, und nun erzähl mir von Scott.”


  “Er mag Fußball und Autos. Er wird zweiundzwanzig …”


  Cesar zuckte zusammen, doch sie merkte es nicht.


  Geistesabwesend strich sie mit der Fingerspitze über den Rand ihres Glases, während sie überlegte, warum er sie über Scott befragte. “Er ist kein Schickimicki-Typ, wäre aber gern einer.


  Deswegen trägt er die gleichen Sachen wie die Kollegen, die er bewundert, und fährt einen alten Porsche, den er sich im Grunde gar nicht leisten kann.”


  “Das klingt, als wäre er sehr unreif.”


  “Ja … Er ist eben noch jung. Und wirklich süß.”


  Unvermittelt zog er sie an sich und presste verlangend die Lippen auf ihre. “Ich bin nicht süß …”


  Nachdem er sich wieder von ihr gelöst hatte, betrachtete Dixie sein markantes Gesicht. In der vergangenen Woche, die wunderschön gewesen war, hatte sie viel über ihn gelernt und sich noch mehr in den Mann verliebt, der sich hinter der Fassade des gefallenen Engels verbarg. Er konnte so zärtlich sein, so liebevoll, doch er zog sich immer wieder sofort zurück. Ihr Hund Spike war zuerst genauso gewesen, misstrauisch und nervös, und er hatte Angst davor gehabt, auf sie zuzugehen oder Zuneigung zu bekunden.


  “Woran denkst du?” erkundigte sich Cesar.


  Sie errötete verlegen, denn auf keinen Fall wollte sie ihm sagen, dass sie ihn gerade mit ihrem Hund verglichen hatte.


  “Nein, sag es nicht.” Sofort wurde seine Miene wieder abweisend.


  Inzwischen wusste Dixie jedoch, was sie in solchen Momenten tun musste. Sie legte ihm die Arme um den Nacken, schloss die Augen und küsste ihn. Er verspannte sich, dann stöhnte er auf und erwiderte ihren Kuss mit derselben Leidenschaft.


  “Übermorgen fliegen wir zurück.” Über eine Stunde später lag Dixie immer noch in Cesars Armen.


  “Nein, morgen.”


  “Aber du hast gesagt, dass wir am 31. zurückfliegen.”


  “In weniger als fünf Minuten ist der 31.”, informierte Cesar sie trocken. “Du brauchst offenbar einen Kalender.”


  In dem Moment fiel ihr etwas ein, das sie bisher verdrängt hatte. Ihr Zyklus dauerte immer sechsundzwanzig Tage, also hätte sie an diesem Tag ihre Regel bekommen müssen. Es war allerdings nicht der Fall gewesen …


  Vielleicht ist mein Hormonhaushalt durch den Klimawechsel durcheinander geraten, sagte sie sich fieberhaft. Aber was war, wenn sie in jener ersten Nacht schwanger geworden war?


  10. KAPITEL


  “Als Jasper uns erzählt hat, was in seinem Testament steht, hätte ich ihn am liebsten erwürgt!” Cesar, der nervös im Warteraum auf und ab ging, warf - wohl zum vierten Mal innerhalb von vier Minuten - einen Blick auf seine goldene Rolex. “Accidenti! Wenn ich meine Bank so leiten würde wie die diese Klinik, wäre ich längst pleite.”


  “Jasper wird die Operation überstehen”, tröstete Dixie ihn.


  “Wie kannst du bloß so ruhig sein?” fragte er beinah vorwurfsvoll.


  “Meine Stiefmutter war zum Schluss einige Male auf der Intensivstation.”


  Cesar schluckte mühsam und verzog dann zerknirscht den Mund. “Ich bin mal wieder ins Fettnäpfchen getreten, stimmt’s?”


  Er setzte sich auf den Stuhl neben ihr, sprang jedoch sofort wieder auf, als die Tür geöffnet wurde und der Chirurg hereinkam. Sein Lächeln sagte Dixie alles, was sie wissen musste, aber Cesar führte ein langes Gespräch mit ihm.


  Liebevoll betrachtete sie ihn. Er sah typisch italienisch aus. Oder spanisch? Jedenfalls untermalte er seine Worte mit ausdrucksvollen Gesten, was er in der Bank nie getan hatte.


  Wie mochte er wohl reagieren, wenn sie ihm erzählte, dass sie ein Kind von ihm erwartete? Wahrscheinlich mit eisiger Ablehnung. Bei der Vorstellung wurde sie blass. Nachdem Cesar und sie Jasper am Vortag in die Klinik am Stadtrand von Granada gebracht hatten, hatte sie erklärt, sie musste einige Besorgungen machen, und hatte einen Schwangerschaftstest gekauft, den sie an diesem Morgen durchgeführt hatte. Er war positiv gewesen und sie entsetzt. Wäre Cesar wegen Jaspers Operation nicht so besorgt gewesen, hätte er es ihr vielleicht angemerkt.


  Sie hatte ihn in dem Glauben gelassen, sie würde die Pille nehmen, und seit der Hochzeit benutzte Cesar Kondome. Das konnte nur bedeuten, dass er auf keinen Fall Vater werden wollte.


  Doch es war bereits zu spät gewesen, und das war einzig und allein ihre Schuld! Und wenn sie, wie es an diesem Tag so oft geschehen war, ein kleines Mädchen oder einen kleinen Jungen mit Cesars Augen vor sich sah, verstärkten sich ihre Schuldgefühle noch, und sie fühlte sich naiver denn je, weil sie auf der Insel so glücklich mit Cesar gewesen war. In wenigen Wochen würde alles vorbei sein.


  Den nächsten Tag verbrachten sie in der Klinik und wechselten sich an Jaspers Bett ab. An dem Abend war Cesar in Hochstimmung. Da er von Natur aus sehr pessimistisch war, hatte er mit dem Schlimmsten gerechnet und war nun umso erleichterter, dass Jasper sich bereits auf dem Weg der Besserung befand.


  Zurück in ihrer luxuriösen Hotelsuite, nahm er ein langes Abendkleid aus Goldlame aus dem Schrank, das er offenbar für sie eingepackt hatte, und warf es aufs Bett. “Zieh dich an. Wir gehen aus und feiern.”


  Als Cesar zwanzig Minuten später aus der Dusche kam, ein Handtuch um die schmalen Hüften gewickelt, ließ er ihren Verlobungs-und ihren Ehering neben Dixie auf die Frisierkommode fallen. “Bei jeder Gelegenheit nimmst du sie ab und lässt sie dann irgendwo liegen. Irgendwann verlierst du sie noch, oder sie werden gestohlen.”


  “Ich versuche, besser aufzupassen”, erwiderte sie leise.


  “Manchmal habe ich das Gefühl, als wolltest du mir dadurch etwas sagen”, erklärte er schroff, doch als sie aufstand, nahmen seine Gedanken eine andere Richtung, denn sie trug nur einen apricotfarbenen Spitzen-BH und einen dazu passenden knappen Slip.


  “Du siehst fantastisch aus!” brachte er hervor.


  Als sie sich verlegen umdrehte und seinem Blick begegnete, verspürte sie sofort wieder das vertraute erregende Prickeln.


  “Dio … Ich begehre dich so, cara!” Er nahm das Handtuch ab und streckte die Arme nach ihr aus.


  Als er sie an sich zog, erschauerte sie heftig. Doch zum ersten Mal seit über einer Woche schrie eine Stimme in ihrem Kopf


  “Nein!”. Dixie erstarrte vorübergehend, aber die Macht, die Cesar über ihren Körper ausübte, war stärker. Er hakte den BH


  auf und streifte ihn ab, und sobald er ihre Brüste umfasste und die Lippen auf ihre presste, war es um sie geschehen.


  Bereitwillig ließ sie sich von ihm zum Bett führen.


  Diesmal war ihr Liebesspiel wilder als je zuvor. Cesar brauchte nicht zu warten, denn Dixie war bereit für ihn. Und sobald sie ihn in sich spürte, erreichte sie einen so ekstatischen Höhepunkt, dass sie ihm die Fingernägel in den Rücken krallte und er ihren Aufschrei mit einem Kuss ersticken musste.


  Als es vorbei war, betrachtete er sie zufrieden. “Es wird jedes Mal besser.” Dann glitt er von ihr herunter und hob sie hoch, um mit ihr unter die Dusche zu gehen.


  Dixie schämte sich. Es ist wirklich nur eine flüchtige Affäre, sagte sie sich.. Als sie jedoch unter dem Wasserstrahl stand, kam ihr ein noch beunruhigenderer Gedanke. Es war nicht einmal eine Affäre. Indem er die Schulden bezahlte, hatte Cesar sie gekauft, und sie schlief auch noch mit ihm.


  Anschließend hüllte Cesar sie in ein großes, flauschiges Handtuch, als wäre sie ein Kind. “Ich vergesse immer, wie neu das alles für dich ist”, meinte er leise, während er ihr angespanntes Gesicht betrachtete. “Aber es gefällt mir. Dadurch ist es etwas ganz Besonderes …”


  “Tatsächlich?”


  “Natürlich.” Er legte ihr die Hände auf die Schultern und runzelte die Stirn. “Die letzten achtundvierzig Stunden waren sehr anstrengend … Im Bett haben wir den Stress abgebaut. Das muss dir nicht peinlich sein.”


  Seine Worte trösteten sie allerdings nicht, denn sie fühlte sich wie eines jener Spielzeuge, das Geschäftsmänner auf dem Schreibtisch stehen hatten und mit dem sie ihren Stress abbauten. Und als Cesar sich abwandte und sie die roten Kratzer auf seinem Rücken sah, wäre sie vor Scham am liebsten im Erdboden versunken. Schnell verließ sie das Bad und kämpfte dabei mit den Tränen.


  Sie wusste, warum sie so durcheinander war. Was konnte realistischer sein als eine ungewollte Schwangerschaft? Wenn ein neues Leben in ihr heranwuchs, konnte sie nicht mehr für den Augenblick leben.


  Cesar führte sie zum Candlelight Dinner in ein sehr schickes Restaurant. Als Dixie ihn darauf hinwies, dass sie die Speisekarte nicht entziffern konnte, ließ er noch eine Kerze bringen.


  Er bestellte Jahrgangschampagner, doch sie wollte lieber Mineralwasser trinken. Er übersetzte ihr die Speisekarte, aber sie sagte, sie habe keinen Hunger bestellte nur einen Salat und stocherte dann darin herum.


  Als Überraschung ließ er Schokoladenkuchen kommen, doch sie sagte, sie habe keinen Hunger.


  Er teilte ihr mit, der Kaffee sei eine Spezialität des Hauses, aber sie befand den Geschmack für metallisch.


  Ihre Ringe vergaß sie auf dem Waschtisch in der Toilette.


  Das fiel ihr allerdings erst ein, als Cesar sie anschließend in einen Nightclub führte. Auf dem Rückweg standen sie fast eine halbe Stunde im Stau. Dixie schenkte dem Inhaber ein zerknirschtes Lächeln und steckte die Ringe wieder an den Finger.


  Cesar warf ihr einen tadelnden Blick zu. “Es wundert mich, dass der Diamantring nicht gestohlen wurde.”


  “Mich nicht”, erwiderte sie. “Er sieht aus, als stamme er aus dem Kaugummiautomaten.”


  “Also gut, ich habe begriffen. Du magst deinen Verlobungsring nicht.”


  “Er gehört nicht mir, sondern dir… Also was spielt es für eine Rolle, wie ich ihn finde?” fragte sie trotzig. Obwohl sie entsetzt über ihr Verhalten war, konnte sie nicht anders. Sie hatte Cesar an diesem Abend immer mehr gehasst. Sie hasste ihn für jedes Lächeln und für jede Frau, die ihn anstarrte. Sie hasste ihn dafür, dass er beim ersten Mal kein Kondom benutzt hatte. Sie hasste ihn dafür, dass sie ihn liebte und er ihre Gefühle nicht erwiderte


  …


  “Dio! Was ist eigentlich mit dir los?” fragte er sie auf dem Weg zum Wagen unvermittelt. “Warum führst du dich so auf?”


  Als Dixie sah, wie der Chauffeur zurückwich, errötete sie und wandte den Kopf ab.


  “Ich habe nur einfach keine Lust mehr zu schauspielern”, platzte sie heraus.


  Einen Moment lang herrschte lastendes Schweigen.


  “Und was soll das heißen?” Cesars Tonfall war so eisig wie schon lange nicht mehr.


  “Du bringst mich dazu, dass ich mich selbst nicht mehr leiden kann.”


  “Männer als Sexobjekte zu betrachten hat eben seine Nachteile”, bemerkte Cesar trocken. “Ich dachte, es wäre ein dummer Witz, aber allmählich beginne ich daran zu zweifeln.”


  Dixie atmete tief ein. Die hellen Lichter der Stadt flackerten ihr vor den Augen. “Es ist viel schlimmer …”


  “Wenn es eine Folge der Anspannung ist, sag es. Dann atme ich einmal tief durch und vergesse das Ganze”, sagte er mit einem warnenden Unterton.


  Sie konnte ihre Bitterkeit nicht länger unterdrücken. “Unser Verhältnis ist so schmutzig …”


  “Das will ich nicht gehört haben.”


  “Als du die Schulden bezahlt hast, hast du auch das Recht erkauft, mir vorzuschreiben, was ich tun soll. Das hast du selbst gesagt”, erinnerte sie ihn mit bebender Stimme. “Damit hätte ich leben können, wenn wir nicht im Bett gelandet wären …”


  “Als wir diese Abmachung getroffen haben, war nichts zwischen uns. Seitdem ist viel passiert!”


  “Ich hasse dich immer noch für das, was du mir angetan hast!” sagte sie aufgebracht, obwohl sie sich wünschte, er würde sie in die Arme nehmen.


  “Okay.” Er betrachtete sie mit einem unergründlichen Ausdruck in den Augen. Dann nahm er den Hörer ab, um sich mit seinem Chauffeur in Verbindung zu setzen. Wenige Minuten später hielten sie vor ihrem Hotel.


  “Ich sehe dich morgen in der Klinik”, sagte er ausdruckslos, und kurz darauf wurde die Tür auf ihrer Seite geöffnet.


  “Morgen? Wohin fährst du?” fragte Dixie hilflos.


  “Ich glaube nicht, dass es dich etwas angeht.”


  Der Gedanke, dass Cesar sie einfach allein lassen könnte, war ihr überhaupt nicht gekommen. Wie betäubt stieg sie aus und blickte der Limousine nach, die sich wieder in den Verkehr einfädelte.


  Sie wusste, dass sie einen großen Fehler gemacht hatte. Sie hatte das wenige, das zwischen ihnen war, kaputtgemacht. Doch sie riss sich zusammen und blieb den ganzen Abend auf, um auf Cesar zu warten. Als er um drei Uhr morgens immer noch nicht zurückgekehrt war, legte sie sich ins Bett und fiel in einen unruhigen Schlaf, wachte aber im Morgengrauen wieder auf.


  Wahrscheinlich übernachtete er auf der Hazienda, denn diese war nur eine Fahrstunde entfernt. Cesar hatte die Hotelsuite lediglich gemietet, um in Jaspers Nähe zu sein.


  Da sie das Bedürfnis hatte, mit irgendjemandem über ihre Probleme zu reden, spielte Dixie mit dem Gedanken, Petra anzurufen, verwarf ihn jedoch wieder. An ihrem Hochzeitstag hatte Petra ihr nur Kummer bereitet, und Cesar hätte es nicht gutgeheißen, wenn sie sich jemand anders anvertraut hätte.


  Schließlich rief Dixie Scott an, um mit ihm zu plaudern. Er war sehr fröhlich und erzählte ihr, dass er in zwei Wochen nach London zurückkehren könne. Das habe ihm wieder Auftrieb gegeben, und so sei er losgegangen, um die Stadt zu erkunden, habe sich jedoch hauptsächlich Autos angesehen. Die meiste Zeit sprach er von einer Corvette, auf die er ein Auge geworfen hatte.


  Gegen zehn nahm Dixie ein Taxi und fuhr zur Klinik. Als sie dort eintraf und von Jasper erfuhr, dass Cesar ihm eine Nachricht hatte zukommen lassen, war sie sehr verletzt.


  “Schade, dass ihr euch schon so kurz nach der Hochzeit trennen musstet”, erklärte Jasper und seufzte.


  “Wie bitte?” fragte sie unsicher.


  “Diese Börsenkrise … Cesar hat gesagt, er würde auf dem Weg zum Flughafen noch einmal vorbeikommen. Du solltest mit ihm nach London fliegen, statt hier bei mir zu sitzen.”


  Cesar flog nach London? Wegen einer vermeintlichen Börsenkrise? Obwohl es ihr sehr schwer fiel, schaffte sie es zu lächeln. “Ich bin sehr gern bei dir.”


  Nun wirkte Jasper wesentlich zuversichtlicher.


  “Wahrscheinlich wird Cesar in den nächsten Tagen sowieso keine Zeit für dich haben. Er ist ein echter Workaholic.”


  Benommen rief Dixie sich ins Gedächtnis, dass es von Anfang an so geplant gewesen war. Schließlich war Cesar schon seit über zwei Wochen nicht mehr in der Bank gewesen. Bald würde Jasper auf die Hazienda zurückkehren können, und sie würde ihn begleiten und darauf achten, dass er sich nicht zu viel zumutete.


  Sie plauderte mit Jasper, bis dieser irgendwann einnickte.


  Daraufhin stand sie auf, um sich die Beine zu vertreten, und verließ den Baum. Unvermittelt blieb sie stehen.


  Cesar kam den Flur entlang. In dem hellgrauen


  Nadelstreifenanzug, zu dem er ein weißes Hemd und eine silberfarbene Krawatte trug, sah er wieder ganz wie der distanzierte, Furcht einflößende Geschäftsmann aus.


  Er blieb vor ihr stehen und blickte sie mit einem eisigen Ausdruck in den Augen an. Prompt fühlte sie sich wieder wie an dem Tag, als er sie in sein Büro zitiert hatte, und sie erschauerte.


  Es schien ihr, als hätte alles, was seitdem zwischen ihnen geschehen war, nur in ihrer Fantasie existiert.


  “Jasper schläft”, sagte Dixie mit bebender Stimme.


  “Er braucht viel Ruhe. Ich rufe ihn heute Abend an.”


  Sie atmete tief durch und nahm allen Mut zusammen. “Cesar, mein Verhalten gestern Abend tut mir wirklich leid …”


  “Vergiss es”, unterbrach Cesar sie kühl.


  Ihre Anspannung wuchs. Es war, als würde eine Glaswand sie voneinander trennen. “Ich kann nicht: Ich habe es nicht ernst gemeint, als ich gesagt habe, dass ich dich hasse …”


  “Ich möchte nicht darüber reden”, sagte er ungeduldig.


  Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  Leise fluchend legte er ihr die Hand auf den Rücken und führte sie einige Meter weiter in den leeren Warteraum, ließ die Tür jedoch offen. Dann ging er ans Fenster. Ihr war klar, dass er nicht ungestört sein wollte und nicht eine Sekunde länger als nötig mit ihr verbringen wollte. Diese Ablehnung traf sie wie ein Schlag.


  Da ihr plötzlich schwindelig war, sank Dixie auf einen Stuhl.


  “Du schiebst mich ab …” platzte sie heraus.


  Cesar, der die Hände in die Hosentaschen geschoben und zu Fäusten geballt hatte, wirkte sehr angespannt. Doch er drehte sich nicht um und antwortete auch nicht.


  “Wo warst du heute Nacht?” fragte sie leise, nur damit er nicht ging.


  “Am Strand.”


  “An … an welchem Strand?”


  “An irgendeinem Strand … Okay? Was spielt es denn für eine Rolle, wo ich war?” meinte er schroff.


  “Ich habe mir Sorgen um dich gemacht … Du hast mir mal gesagt, ich soll das nicht”, erinnerte sie sich benommen.


  “Ich habe die Hotelrechnung bezahlt.” Er wandte sich ihr halb zu und drehte sich dann wieder um. “Es ist besser, wenn du auf der Hazienda wohnst. Jaspers Chauffeur wird dich hin-und herfahren. In einigen Wochen kannst du nach London zurückkommen. Dann besprechen wir alles andere.” Hier konnte sie ihm nicht sagen, dass sie ein Kind von ihm erwartete, denn es konnte jeden Moment jemand hereinkommen oder vorbeigehen.


  Schließlich drehte Cesar sich um und musterte sie mit unbewegter Miene. Dann nahm er etwas aus der Innentasche seines Jacketts. “Den kann ich dir genauso gut geben …” Er warf ihr etwas in den Schoß. “Ich hätte ihn sowieso keiner anderen Frau geschenkt.”


  Verblüfft betrachtete Dixie den exquisiten Rubinring. Der Stein funkelte im Sonnenlicht.


  “Du hast dich wirklich gut geschlagen.” Auf halbem Weg zur Tür blieb Cesar stehen und zögerte. Er hatte die Lippen zusammengepresst, und der Ausdruck in seinen Augen war unergründlich. “Ich hätte es dir längst sagen sollen, aber ich war nicht in der Stimmung. Du solltest den Ring verkaufen. Scott ist es vielleicht noch nicht klar, aber es ist vielleicht eine größere Herausforderung, dich als Haushaltshilfe zu behalten, als Porsche zu fahren.”


  Warum redete Cesar plötzlich von Scott? Sie konnte keinen klaren Gedanken fassen. Warum verhielt er sich so seltsam?


  “Ja”, bestätigte sie ausdruckslos. “Es wird nur kein Porsche sein, sondern eine Corvette.”


  “Störe ich?” ließ sich im nächsten Moment eine helle Frauenstimme von der Tür her vernehmen.


  Dixie blickte auf. Vor ihr stand ihre Stiefschwester, die ein Top aus weißer Spitze und einen knappen Mini trug. “Petra?”


  fragte sie verwirrt.


  “Ich dachte, Cesar würde dich mit runterbringen, aber ich hatte keine Lust mehr zu warten.” Petra warf ihre blonde Mähne zurück und setzte eine verdrießliche Miene auf. “Mir scheint es, als hätte ich den ganzen Vormittag in diesem verdammten Wagen gesessen und gewartet.”


  Cesar blickte Dixie stirnrunzelnd an. “Tut mir Leid, ich hatte ganz vergessen, dir zu sagen, dass Petra beschlossen hat, mit mir nach London zurückzufliegen.”


  “Vergessen?” Petra setzte ein strahlendes Lächeln auf und zuckte die Schultern. “Dieser Typ ist nicht gut für mein Ego!”


  Dixie weigerte sich, einen der beiden anzusehen, während sie tapfer versuchte, ihre Gefühle zu verbergen. Cesar war also zum Strand gefahren. Und wer war am Strand gewesen? Jetzt war ihr alles klar. So viel also zu seiner angeblichen Abneigung gegen Petra! Er hatte sie am vergangenen Abend verlassen und ganz bewusst die Gesellschaft ihrer schönen Stiefschwester gesucht.


  “Ich muss jetzt zu Jasper zurück.” Kreidebleich im Gesicht, stand Dixie auf. “Gute Reise!”


  “Dixie …” Auf halbem Weg zu Jaspers Zimmer holte Cesar sie ein, doch sie blieb erst stehen, als er ihre Hand nahm.


  Widerstrebend drehte sie sich zu ihm um. “Was ist?”


  Er betrachtete sie eine Weile und ließ ihre Hand dann wieder los. “Nichts … überhaupt nichts!” erwiderte er heftig und ging weg.


  Dixie lehnte sich an die Wand, bis sie zu zittern aufgehört hatte. Sobald er außer Sichtweite war, stürzte sie in die Damentoilette, denn sie musste sich übergeben.


  11. KAPITEL


  Drei Wochen später traf Dixie wieder in London ein.


  Cesar hatte sie jeden Abend angerufen, und nachdem sie ihm von Jasper berichtet hatte, hatte er sich immer eingehend danach erkundigt, was sie gemacht hatte. Keiner von ihnen hatte über ihre Ehe gesprochen oder über die Scheidung, die nun bevorstand.


  Die häufigen Anrufe hatten sie verwirrt, doch irgendwann war ihr klar geworden, dass er es nur Jaspers wegen tat.


  Als Cesars Chauffeur sie am Flughafen abholte, war sie nur noch ein Nervenbündel, denn sie hatte schlecht geschlafen, und es war sehr anstrengend gewesen, Jasper zuliebe eine fröhliche Miene aufzusetzen. Außerdem hatte sie sich in den drei Wochen ohne Cesar mit vielen deprimierenden Tatsachen abfinden müssen.


  Was Cesar und sie für kurze Zeit gemeinsam erlebt hatten, war vorbei. Für Cesar war es eine flüchtige Affäre gewesen, für sie die schönste, aber letztendlich traumatischste Erfahrung ihres Lebens. Und momentan hatte Dixie das Gefühl, dass sie es niemals verwinden würde. Hätte er nicht wenigstens so rücksichtsvoll sein und ihr verheimlichen können, dass ihre eigene Stiefschwester ihre Stelle einnehmen würde?


  Allerdings war ihr klar, dass sie es sich nicht leisten konnte, in Selbstmitleid zu schwelgen. Sie war schwanger. Sie war pleite. Sie war arbeitslos. Da konnte sie nicht einfach so aus seinem Leben verschwinden, so gern sie es auch getan hätte. Sie musste Cesar von dem Baby erzählen. ,


  Dixie folgte dem Chauffeur zur Limousine. Als plötzlich die Beifahrertür geöffnet wurde und Cesar ausstieg, war sie überrascht und sah ihn bestürzt an.


  Er trug einen eleganten hellen Designeranzug und sah einfach überwältigend aus. Sein schwarzes Haar glänzte im Sonnenlicht, und seine dunklen Augen ließen ihr Herz sofort höher schlagen.


  Unwillkürlich blieb sie stehen und blickte ihn einfach nur an.


  “Ich wäre gern reingekommen, aber Spike wartet nicht gern allein im Wagen …” begann er angespannt.


  “S… Spike?”


  Als hinten ein gequältes Winseln erklang, drehte Cesar sich um, bückte sich und kam mit Spike wieder zum Vorschein, der aufgeregt zappelte und sie erwartungsvoll ansah.


  Dixie stürzte auf ihn zu, entriss ihn Cesar und stieg mit ihm in den Wagen, um ihn zu begrüßen. Als sie irgendwann wieder aufblickte, stellte sie fest, dass sie den Flughafen längst hinter sich gelassen hatten.


  “Ich kann es immer noch nicht glauben, dass er hier ist”, sagte Dixie und beobachtete Spike, der sich zwischen ihnen ausstreckte. “Er hat überhaupt keine Angst vor dir!”


  Der Hund leckte ihr die Hand und legte sich dann neben Cesar, um treuherzig zu ihm aufzublicken.


  “Er ist ganz lieb”, räumte Cesar ein, während er Spike zwischen den Ohren kraulte.


  “Ich hätte nie gedacht… Ich meine, er hatte solche Angst vor Männern! Ich habe eine Ewigkeit gebraucht, um sein Vertrauen zu gewinnen, aber du hast offenbar ein Händchen für Tiere …


  Nur …” Nervös biss sie sich auf die Lippe. “Er wird völlig verstört sein, wenn er dich jetzt verliert.”


  “Das glaube ich auch”, meinte er nachdenklich. “Du wirst ihn langsam entwöhnen müssen.”


  “Ja, natürlich.”


  “Ich glaube nicht, dass du in naher Zukunft ausziehen kannst.” Er seufzte.


  Noch immer betrachtete sie erstaunt Spike, der sich an Cesars Schenkel geschmiegt hatte. “Wahrscheinlich nicht…”


  Ein Lächeln umspielte Cesars Lippen. “Ich gebe zu, dass ich ihn sehr verwöhnt habe.”


  “Das hat er gebraucht.”


  Dass Cesar so nett zu Spike war, rührte sie. Nach ihrer letzten, schrecklichen Begegnung in der Klinik hatte sie Angst davor gehabt, ihn wieder zu sehen. Nur leider würde Spike keine Ablenkung mehr darstellen, wenn sie Cesar von der Schwangerschaft erzählte…


  “Wir müssen nachher miteinander reden”, begann sie, um ihn seelisch darauf vorzubereiten. “Ich muss dir etwas gestehen, über das du nicht glücklich sein wirst … Ich glaube, du wirst sogar sehr wütend reagieren, und das ist durchaus verständlich, wenn man bedenkt…”


  “Scott ist nach Spanien geflogen, und du hast dich davongestohlen und mit ihm geschlafen”, fiel er ihr schroff ins Wort.


  Dixie blinzelte verwirrt.


  “Madre di Dio … Wenn es das ist, behalte es lieber für dich, denn ich werde ihn umbringen!” brachte er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  “Was ist los? Hast du getrunken?” fragte sie angespannt.


  “Nein, aber ich könnte jetzt einen Drink gebrauchen.” Er beugte sich vor und öffnete die Bar.


  “Scott war nicht in Spanien.” Das Blut schoss ihr in die Wangen. “Und ich weiß auch nicht, wie du mir so etwas unterstellen kannst. Vielleicht bist du der Meinung, ich wäre dir gegenüber zu impulsiv gewesen, aber ich habe meine Lektion gelernt.”


  Cesar schloss die Bar wieder und atmete tief durch. “Bevor ich dich kennen gelernt habe, hatte ich Nerven wie Drahtseile.”


  “Ich wollte dich nur seelisch auf das vorbereiten, was ich dir zu sagen habe.”


  “Entspann dich.” Er sah sie durchdringend an. “Ich bin nicht so leicht zu schockieren.”


  Die Limousine hielt vor dem Haus, und Dixie lächelte Fisher an, als dieser ihnen öffnete.


  “Willkommen zu Hause, Mrs. Valverde”, sagte er herzlich.


  “Wer hat Ihnen erzählt, dass wir geheiratet haben?” fragte sie bestürzt.


  “In der Bank weiß es inzwischen auch jeder”, meinte Cesar zerknirscht.


  “Hat Bruce nicht den Mund gehalten? Oh, wie schrecklich für dich, Cesar!”


  “Ich trage es mit Fassung, aber leider sind einige unvorhergesehene Probleme aufgetaucht.” Er legte ihr die Hand auf den Rücken und führte sie in sein Arbeitszimmer. Spike folgte ihnen auf den Fersen.


  “Probleme?”


  “Hochzeitsgeschenke, Einladungen…”


  “Hochzeitsgeschenke?” wiederholte Dixie entsetzt.


  Cesar knallte die Tür zu und lehnte sich dagegen. “So, nun spann mich nicht länger auf die Folter, und sag mir, was du zu sagen hast!”


  Unglücklich betrachtete sie ihn. “Ich wünschte, ich hätte dich nicht in dem Glauben gelassen, dass … Weißt du, ich habe die Pille nie genommen”, gestand sie und wartete darauf, dass er die richtigen Schlüsse zog.


  Er senkte die Lider. “Was hat das damit zu tun?”


  Plötzlich wurde ihr schwindelig, und sie schwankte ein wenig.


  “Du bist ganz blass geworden!” Schnell kam er auf sie zu, stützte sie und half ihr auf das Ledersofa.


  “Ich bin schwanger …” sagte sie ausdruckslos, als er neben ihr Platz nahm.


  “Schwanger”, wiederholte er ausdruckslos.


  “Es ist in der Nacht passiert, als Jasper zusammengebrochen ist…” fügte sie hinzu.


  “Du bist schwanger …” Seine Augen blitzten. “Mir ist…


  beinah schwindelig”, fügte er mit bebender Stimme hinzu.


  Da sie die Anspannung nicht länger ertragen konnte, beugte Dixie den Kopf über ihre gefalteten Hände und wartete.


  “Du trägst mein Baby in dir …” brachte Cesar hervor.


  “Gleich beim ersten Mal ist es passiert.” Sie seufzte.


  Sanft nahm er ihre Hände auseinander und umfasste sie. “Dio


  … gleich beim ersten Mal, cara mia”, sagte er in einem seltsamen Tonfall.


  “Du bist schockiert. Das kann ich dir nicht verdenken.


  Danach hast du immer aufgepasst …”


  “Das war Schicksal.” Er klang richtig fröhlich, vermutlich weil er sie nicht verletzen wollte. “Aber es ist wahrscheinlich nur ein Sturm im Wasserglas, wie du es nennst…”


  “Ein Sturm im Wasserglas?” wiederholte sie ungläubig.


  “Wir sind verheiratet - auch wenn du keinen Ring trägst.”


  “Ich habe die Ringe abgenommen, nachdem ich mich von Jasper verabschiedet hatte. Ich dachte, unsere Eheschließung sollte ein Geheimnis bleiben.” Dass das Gespräch eine solche Wendung genommen hatte, war ihr ein Rätsel.


  Plötzlich sprang Cesar auf und zog sie hoch. “Du musst dich hinlegen. Du bist sehr erschöpft.”


  “Wir müssen jetzt darüber reden.”


  “Erst wenn du bequem liegst.” Den Arm um Dixies Taille, öffnete er die Tür und durchquerte die Eingangshalle.


  “Ich schlafe nicht oben”, protestierte Dixie, als er auf die Treppe zuging.


  “Man bringt seine Frau nicht in den Dienstbotenräumen unter.”


  “Ich möchte dir nicht zur Last fallen”, sagte sie unglücklich.


  “Du hast enorm viel Selbstdisziplin, nicht? Bis jetzt hast du noch gar nichts gesagt.”


  “Du kennst mich nicht besonders gut, denn du denkst ganz anders als ich”, meinte er bedauernd.


  Cesar führte sie in ein geräumiges Zimmer, das ganz in Weinrot und Dunkelgrün gehalten war und eine ausgesprochen maskuline Note hatte, und legte sie dort auf ein großes Himmelbett. Dann zog er ihr die Schuhe und die dünne Jacke aus.


  “Also sag, was du mir zu sagen hast”, drängte sie.


  “Wenn du ein Nickerchen gemacht hast, cara.” Er setzte sich zu ihr aufs Bett. “Du wärst eben beinah in Ohnmacht gefallen und bist immer noch sehr blass. Wir haben noch genug Zeit, um zureden.”


  Dixie barg das Gesicht in einem Kissen. “Sei nicht so nett zu mir. Ich weiß, dass du deine wahren Gefühle nur überspielst.”


  Cesar strich ihr eine Strähne aus dem Gesicht. “Schlaf jetzt”, sagte er leise. “Falls es ein Trost für dich ist - ich dachte immer, ich könnte in dir lesen wie in einem Buch, und dann habe ich festgestellt, dass du immer aus dem Bauch heraus handelst…”


  “Das stimmt nicht”, entgegnete sie leise. Es war so schön, dass er bei ihr war, und sie beschloss, es auszukosten, denn es würde bald vorbei sein.


  Dixie schlief fast bis sieben Uhr abends. Nachdem sie aufgestanden war, duschte sie im angrenzenden Bad und dachte dabei an Cesar. Ob sie die Trennung von ihm leichter verkraften würde, wenn er sich so verhielt?


  Fisher kam an die Tür, um ihr mitzuteilen, dass das Essen um acht serviert würde. Sie zog ein elegantes, ärmelloses schwarzes Kleid an, das sie bereits auf der Insel getragen hatte. Jetzt war es allerdings etwas enger. Ihr Körper veränderte sich bereits - eine ständige Erinnerung an das neue Leben, das in ihr heranwuchs.


  Im Esszimmer hatte Fisher den Tisch sehr festlich gedeckt.


  Der Arme, dachte Dixie bedauernd. Er konnte ja nicht ahnen, wie unpassend es war.


  Noch während sie auf der Schwelle stand, gesellte Cesar sich zu ihr, und sie drehte sich zu ihm um. Wie immer sah er umwerfend attraktiv aus, so dass sie sich ihrer Weiblichkeit umso deutlicher bewusst wurde.


  “Meinst du, dass du noch einmal Kerzenlicht beim Essen ertragen kannst?” erkundigte er sich lässig.


  Prompt errötete sie. “An dem Abend habe ich mich unmöglich benommen, stimmt’s? Ich hatte gerade erfahren, dass ich schwanger war, und war völlig durcheinander …”


  Er runzelte die Stirn. “Da wusstest du schon von dem Baby?”


  Sie nickte.


  “Kein Wunder.” Er rückte ihr einen Stuhl zurecht.


  Fisher servierte das Essen, doch obwohl es köstlich schmeckte, nahm sie es kaum wahr. Als sie anschließend im Wohnzimmer Kaffee tranken, wuchs ihre Anspannung wieder.


  Schließlich stand Dixie auf und ging nervös hin und her. “Ich verstehe nicht, wie du so tun kannst, als wäre nichts!”


  “Was mich betrifft, so ist auch nichts. Ich möchte dieses Baby”, erwiderte Cesar kühl.


  “Aber es war ein Unfall…”


  “Nein, und benutz diesen Ausdruck nie wieder.” Er stand ebenfalls auf und hielt eine Stehlampe fest, die sie beinah umgeworfen hätte. “Niemand möchte in dem Bewusstsein aufwachsen, dass er eigentlich unerwünscht war. Das weiß ich aus eigener Erfahrung.”


  Sie errötete und lief gegen einen Stuhl. Dann wandte sie sich ab und ging in eine andere Richtung. “Ich weiß, aber …”


  “Ich kann einfach nicht fassen, dass du einen Schwangerschaftsabbruch machen lassen willst.”


  “Das will ich nicht. Aber ich dachte, du willst es.”


  “Darüber brauche ich gar nicht nachzudenken. Ich will das Baby nicht nur, sondern ich möchte ihm auch von Anfang an ein guter Vater sein.”


  Dixie war sprachlos, denn damit hätte sie niemals gerechnet.


  “Das wird schwierig sein, wenn wir getrennt leben … geschieden sind, meine ich”, sagte sie schließlich verlegen und blieb stehen.


  “Ich fürchte, du musst jetzt sehr tapfer sein und ein großes Opfer bringen, cara mia.” Er betrachtete sie mit funkelnden Augen.


  “Ich verstehe nicht…”


  “Du musst dich von Scott verabschieden.”


  “Verabschieden?” wiederholte sie verständnislos.


  “Wenn wir beide das Beste für unser Kind wollen, werden wir eine Scheidung jetzt nicht einmal in Betracht ziehen”, erklärte er und beobachtete, wie sie weiter hin und her zu gehen begann. “Allerdings musst du dich damit abfinden, dass Scott aus unserem Leben verschwindet.”


  “Scott ist doch nur ein guter Freund …”


  “Du hast vom Hotel in Granada eine Stunde und zweiundvierzig Minuten mit ihm telefoniert”, erinnerte er sie schroff. “Das kann man wohl nicht mehr als Freundschaft bezeichnen.”


  Dixie sah ihn aus großen Augen an und stieß prompt gegen den Kamin. Dann stützte sie sich mit einer Hand am Sims ab und schüttelte langsam den Kopf. “Du meine Güte, so lange?


  Woher weißt du das?”


  “Ich hatte die Rechnung bezahlt, bevor ich in die Klinik kam.”


  Das mit Scott war bei ihm zur Manie geworden. War er etwa eifersüchtig? Spontan fragte sie ihn.


  Cesar wurde rot und senkte den Blick. “Porca miseria! Das ist doch lächerlich!”


  Sie errötete ebenfalls. “Tut mir leid, ich …”


  Als sie zurückkam, legte er ihr die Hände auf die Schultern und drückte sie aufs Sofa. “Du machst mich nervös. Bleib sitzen.


  Ich will damit nur sagen, dass in dieser Ehe nur Platz für zwei ist - für dich und mich.”


  “Und was ist mit Petra?” fragte sie leise.


  Er verzog die Lippen. “In kleinen Dosen kann ich sie ertragen, aber ich wäre dir sehr dankbar, wenn du sie davon überzeugen könntest, nicht wie ein Flittchen rumzulaufen.”


  Verblüfft über seine spöttische Bemerkung, blickte sie zu ihm auf. “Aber in jener Nacht bist du zu ihr gefahren …”


  “Nein, das bin ich nicht. Ich habe sie zufällig getroffen. Die Apartmentanlage, in der sie gewohnt hat, gehört mir. Ich habe in der Nacht selbst in einem der Apartments übernachtet. Sie hat den Wagen draußen stehen sehen, sich zum Frühstück eingeladen und dann gesagt, dass sie mit mir nach London zurückfliegen will. Ich konnte schlecht Nein sagen.”


  Obwohl es durchaus plausibel klang, fiel es ihr schwer, ihm zu glauben, denn sein Verhalten an jenem Abend und am darauf folgenden Tag erschien ihr nach wie vor rätselhaft. Er war mit einem wunderschönen Rubinring als Abschiedsgeschenk in die Klinik gekommen, und Petra war außergewöhnlich spröde und verlegen gewesen, als wäre etwas zwischen ihnen gelaufen.


  “Du hättest Petra niemals sagen dürfen, dass unsere Heirat eine Farce war”, fügte Cesar hinzu, als hätte er ihre Gedanken gelesen.


  Dixie verspannte sich. Hätte sie Petra erzählt, dass die Beziehung zwischen Cesar und ihr nicht rein platonisch war, hätte diese ihr Interesse an ihm wohl niemals zugegeben oder sich an ihn herangemacht.


  “Hat sie dir gesagt, wo sie in London wohnt?” erkundigte Dixie sich unbehaglich.


  “Nein, nur dass sie bei einer Freundin untergekommen ist.”


  “Bestimmt meldet sie sich bald.”


  “Das glaube ich auch”, bemerkte er leise.


  Die Erkenntnis, dass das Verhältnis zwischen Petra und ihr auf Grund ihrer eigenen Unsicherheit bereits belastet war, machte Dixie traurig. Sie musste unbedingt mit ihr reden, um klare Verhältnisse zu schaffen.


  Nachdem sie zu diesem Entschluss gelangt war, konnte sie sich eingestehen, wie glücklich sie war. Cesar würde sich nicht von ihr scheiden lassen. Doch wenn sie nicht schwanger gewesen wäre, würde er jetzt mit ihr über die


  Scheidungsformalitäten sprechen.


  “Ich weiß nicht, ob du jahrelang mit mir verheiratet sein kannst”, erklärte sie zerknirscht.


  Er verspannte sich. “Warum nicht?”


  “Du langweilst dich sehr schnell.”


  “Wie könnte ich mich je mit dir langweilen? Du bist doch unberechenbar.”


  “Außerdem kannst du nicht treu sein.”


  “Wetten, dass? Dios mio, warum bist du mir gegenüber immer so hart und misstrauisch? Warst du das bei Scott auch?”


  “Nein. Er ist nicht besonders clever und rücksichtslos …”


  “Stimmt, er ist ja so süß”, höhnte er.


  Im nächsten Moment klopfte Fisher an die Tür, um Cesar zu informieren, dass er am Telefon verlangt werde.


  Nachdem Dixie eine Viertelstunde gewartet hatte, ging sie nach oben ins Schlafzimmer, wo sie sich aufs Bett warf und in die Kissen boxte. Dann drehte sie sich auf den Rücken und streifte die Schuhe ab. “Ja … ja … ja!” rief sie.


  Die Tür zum angrenzenden Wohnzimmer war nur angelehnt.


  Plötzlich wurde sie weit geöffnet, und Cesar erschien auf der Schwelle. Lächelnd betrachtete er ihre entsetzte Miene und legte schließlich das schnurlose Telefon weg, das er in der Hand hielt.


  “Vorhin hätte ich es nicht für möglich gehalten, dass du gern mit mir verheiratet bleibst”, erklärte er verführerisch sanft.


  “Aber hier feierst du ganz allein. Nicht zu fassen!”


  “Ich …ich…”


  Lässig zog er sein Jackett aus und lockerte seine Krawatte, während er auf sie zukam.


  “Ja, jetzt weißt du es, wenn ich dich will”, fuhr er zufrieden fort, als sie errötete. “Das ist ein gutes Zeichen.”


  Als er sich neben sie aufs Bett legte, begann sie vor Verlangen zu zittern. Gleichzeitig verspürte sie eine unbändige Zärtlichkeit. Er sah so glücklich aus, noch glücklicher als auf der Insel. Sie umarmte ihn und schmiegte sich an ihn. Nun fiel auch die restliche Anspannung von ihr ab.


  “Ich habe dich so vermisst…” gestand er rau.


  Im Bett, dachte Dixie.


  “Ich habe sogar bei der Arbeit an dich gedacht”, fuhr er fort.


  Weil du allein schlafen musstest, ergänzte sie im Stillen.


  Er umfasste ihr Gesicht und küsste sie, bis es ihr den Atem verschlug. In seinen Augen lag so viel Verlangen, dass sie ihn nur starr anblicken konnte.


  “Ich habe mich so an dich gewöhnt … und jetzt bist du .da”, fügte er schließlich hinzu.


  Wieder im Bett, übersetzte sie. Doch sie verging vor Liebe zu ihm und redete sich ein, dass sie nicht mehr verlangen würde, als er ihr zu geben bereit war. Und am nächsten Tag würde sie den Rubinring tragen. Welch Ironie, gestand sie sich ein. Cesar hatte ihr einen Ring geschenkt, der ihre leidenschaftliche Liebe zu ihm symbolisierte, nur weil sie ihm zu verstehen gegeben hatte, dass sie gegen Rubine keine Vorbehalte hatte …


  “Deshalb möchte ich Scott ein letztes Mal sehen”, sagte Dixie und unterbrach damit das spannungsgeladene Schweigen. Seit ihrer Rückkehr nach London war eine Woche vergangen, und dies war ihre erste Meinungsverschiedenheit.


  “Nein”, entgegnete Cesar ausdruckslos.


  “Ich will ihm doch nur erzählen, dass ich geheiratet habe und mich deswegen nicht bei ihm gemeldet habe.”


  “Ich möchte nicht, dass du ihn siehst. Das müsstest du eigentlich verstehen.”


  “Das tue ich aber nicht. Wozu brauche ich überhaupt deine Erlaubnis?”


  “Du bist meine Frau”, erklärte er eisig. “Meine Meinung sollte dir wichtig sein.”


  Mittlerweile ließ sie sich nicht mehr so leicht einschüchtern.


  “Ich würde es ja verstehen, wenn du eifersüchtig wärst…”


  “Ich bin nicht eifersüchtig!” entgegnete er heftig. “Warum sollte ich einen zweiundzwanzigjährigen Autofanatiker als Bedrohung empfinden?”


  “Ich dachte, ich wäre in Scott verliebt, aber darüber bin ich längst hinweg”, erklärte Dixie betont lässig.


  Wieder herrschte spannungsgeladenes Schweigen.


  “Okay”, lenkte Cesar schließlich ein, warf die Financial Times auf den Tisch und stand auf. “Du kannst dich irgendwo in der Öffentlichkeit für eine Stunde mit ihm treffen.”


  “Ich rufe ihn heute an …” Sie widmete sich wieder ihrer Lektüre.


  An der Tür drehte er sich noch einmal um. “Ich komme mit.”


  “Ich glaube nicht, dass es viel Sinn hätte”, erwiderte sie, ohne ihn anzusehen.


  “Warum rufst du ihn nicht nächste Woche an, wenn Jasper hier ist? Sicher würde Jasper ihn gern kennen lernen.”


  “Nein, so lange möchte ich nicht warten.” Lächelnd blickte sie zu ihm auf. “Kommst du zum Mittagessen nach Hause?”


  “Ich muss heute zu einem sehr langweiligen Empfang … Ich wäre lieber bei dir.”


  Im Bett, dachte Dixie. Typisch. Dennoch verspürte sie zärtliche Gefühle, weil sie ganz neue Seiten an ihm entdeckt hatte.


  Fisher zufolge hatte Cesar sich große Mühe gegeben, um Spikes Zuneigung zu gewinnen. Es rührte sie umso mehr, weil er noch nie ein Haustier besessen hatte. Außerdem hatte er für Cesar, den Goldfisch, und dessen Gefährtin Milly einen Teich anfertigen lassen. Man konnte die beiden zwar noch nicht als unzertrennlich bezeichnen, aber wer wusste schon, was die Zukunft bereithielt?


  Allein die Tatsache, dass Cesar ihr noch nicht angeboten hatte, bei der Suche nach Petra behilflich zu sein, machte Dixie Sorge. Sie hatte diesbezüglich zahlreiche Andeutungen gemacht, doch entweder hatte er sie nicht verstanden, oder er wollte keinen Kontakt zu Petra. Entweder konnte er sie tatsächlich nicht ausstehen, oder zwischen den beiden war etwas gewesen…


  Ansonsten trübte nichts ihr Glück. Wenn Jasper in der darauf folgenden Woche eintraf, um den restlichen Sommer bei ihnen zu verbringen, wollten sie anlässlich ihrer Hochzeit einen großen Empfang geben, zu dem fünfhundert Gäste eingeladen waren. Mittlerweile hatte sie, Dixie, das Gefühl, richtig verheiratet zu sein. Wenn sie morgens in Cesars Armen aufwachte, war sie überglücklich. Es waren die kleinen Dinge, die zählten - seine Anrufe aus der Bank, die Art, wie sie zusammen über Spikes Streiche lachten, die Art, wie sie über das Baby sprachen, als wäre es bereits da.


  Am Vormittag rief Dixie Scott an und erzählte ihm, dass sie geheiratet habe. Er wirkte ziemlich schockiert und wollte sich unbedingt an dem Abend mit ihr treffen.


  Gegen Mittag passierte es dann. Bruce Gregory rief an und fragte sie, wo Cesar sei.


  Überrascht runzelte sie die Stirn. “Er sagte etwas von einem Empfang…”


  “Nein, den hat er abgesagt, um sich mit Ihrer Stiefschwester zu treffen. Da sein Handy ausgeschaltet ist, dachte ich, er wäre zu Hause. Der Vorsitzende der Osana Corporation möchte ihn dringend sprechen.”


  “Tut mir Leid”, brachte sie hervor, “ich weiß nicht, wo die beiden hinwollten.”


  Nachdem sie aufgelegt hatte, saß Dixie wie benommen da.


  Offenbar hatte Cesar die ganze Zeit gewusst, wo Petra wohnte, sonst wäre er wohl kaum mit ihr essen gegangen. Ob die beiden tatsächlich eine Affäre hatten? Aber wenn es so war, warum schlief Cesar dann ständig mit ihr?


  Eine halbe Stunde später öffnete Fisher die Tür zum Wohnzimmer. “Miss Sinclair, Madam.”


  Dann stürmte Petra herein. Ihr Gesicht war


  tränenverschmiert, und sie wirkte beinah hysterisch.


  “Ich habe etwas Schreckliches getan. Du wirst mich hassen, aber du bist die Einzige, die mir helfen kann”, platzte sie heraus, noch bevor Fisher die Tür hinter sich geschlossen hatte.


  “Dir helfen?” Dixie stand auf.


  “Ich habe versucht, Cesar zu erpressen!” Zitternd strich Petra sich durchs Haar. “Wie konntest du einen so rücksichtslosen Mistkerl heiraten, Dixie?”


  Dixie war wieder auf den Sessel gesunken.


  Mit zittriger Hand zündete Petra sich eine Zigarette an.


  “Cesar hat gesagt, ich würde nie wieder einen Auftrag bekommen, wenn ich in Großbritannien bleibe. Er hat gesagt, ich wäre gehässig und könnte dir nicht das Wasser reichen und wenn ich dich verletzen würde, würde ich es bitter bereuen …


  Und das Schlimmste ist, es stimmt alles!” Verzweifelt schluchzte sie auf.


  “Du hast mit Cesar geschlafen …” Petras Geständnis war für Dixie wie ein Schlag ins Gesicht. Dennoch versuchte sie, sich zusammenzureißen, und stand auf, um Petra zu trösten. Was immer sie getan hatte, Cesar hatte kein Recht, sie so einzuschüchtern.


  “Mit Cesar geschlafen? Schön wär’s!” rief Petra unter Tränen.


  “Ich habe mich ihm an jenem Morgen in Spanien an den Hals geworfen, und er hat mich abblitzen lassen. Er ist nicht einmal in Versuchung geraten. Und weißt du, was das Schlimmste war?”


  Plötzlich fiel es Dixie nicht mehr so schwer, Mitgefühl für Petra aufzubringen. Sie nahm sie in die Arme und zog sie mit sich aufs Sofa. “Was denn?”


  “Er sagte, meine Annäherungsversuche wären ihm unheimlich, also könnte ich bitte damit aufhören”, jammerte Petra. “In dem Moment habe ich mich so hässlich gefühlt!”


  Dixie tätschelte ihr die Schulter. “Das verstehe ich.”


  “Dann hat er mich den ganzen Vormittag im Wagen warten lassen. Zuerst hat er ungefähr eine Stunde beim Juwelier verbracht, dann über eine Stunde im Hotel. Als er wieder rauskam, hat er mich praktisch ignoriert. Da habe ich angefangen, ihn zu hassen …”


  “Und wie hast du versucht, Cesar zu erpressen?” warf Dixie ein.


  “Ich habe ihn heute Morgen angerufen und gesagt, er würde es bereuen, wenn er sich nicht mit mir trifft”, berichtete ihre Stiefschwester mit bebender Stimme. “Als er dann kam, habe ich ihm damit gedroht, Jasper zu erzählen, dass eure Ehe eine Farce ist.”


  Dixie wurde blass. “Du meine Güte …”


  “Auf diese Art wollte ich mich an Cesar rächen, weil er mich so gedemütigt hat”, flüsterte Petra betreten.


  “Ich glaube nicht, dass es seine Absicht war, dich zu demütigen, Petra.”


  “Es war aber sehr demütigend, als er daraufhin gelacht und mir erzählt hat, du seist schwanger!” Petra zerriss das Taschentuch, das sie in Händen hielt. “Als er dann gesagt hat, er würde dafür bezahlen, dass ich aus deinem Leben verschwinde, habe ich mich noch mieser gefühlt.”


  Dixie musste ein Lächeln unterdrücken, während sie Petra tröstete, die ihr daraufhin von ihren Problemen berichtete. Sie habe in London keine Aufträge mehr bekommen, weil sie nicht mehr die Jüngste war, und in Los Angeles habe sich auch niemand für sie interessiert. Allmählich wurde Dixie klar, was Petra beschäftigt hatte, als sie nach Spanien gekommen war.


  “Ich war so eifersüchtig auf dich, weil du dir diesen tollen, superreichen Kerl geangelt hattest und ich in all den Jahren noch nicht einmal einen Heiratsantrag bekommen hatte”, brachte Petra hervor. “Er sagte, er würde sofort nach Hause fahren und dir alles erzählen. Deswegen musste ich vor ihm hier sein, denn ich will dich nicht verlieren. Du bist die Einzige, die immer für mich da ist.”


  In dem Moment flog die Tür auf. Petra zuckte zusammen, und Dixie stand auf.


  “Ich bin so froh, dass du Petra für mich gefunden hast”, sagte sie, kaum dass Cesar das Wohnzimmer betreten hatte. “Sie hat mir alles erzählt, und wir sind gerade dabei, uns wieder zu versöhnen.”


  “Zu versöhnen?” wiederholte er ungläubig. Er wirkte sehr aufgebracht.


  “Momentan bist du deshalb überflüssig”, entschuldigte sie sich.


  Widerstrebend zog er sich zurück.


  Nachdem Dixie ihre Stiefschwester beruhigt hatte, setzte sie sie in ein Taxi.


  Cesar wartete in der Eingangshalle auf sie. “Ich hätte dir von Anfang an die Wahrheit über Petra sagen sollen”, meinte er grimmig. “Mir war von Anfang an klar, was für ein Mensch sie ist.”


  “Glaubst du, mir nicht?” Als sie seine verblüffte Miene sah, fuhr sie fort: “Aber ich versuche, die Menschen nicht zu verurteilen, nur weil sie anders sind als ich. Petra war schon immer sehr unsicher.”


  Er sah ihr tief in die blauen Augen, und sofort verrauchte seine Wut.


  “Ich mag sie sehr, und du brauchst mich nicht vor ihr zu beschützen. Sie hätte ihre alberne Drohung niemals wahr gemacht. Sie hat eine schwere Zeit durchgemacht und dadurch ihre Selbstachtung verloren.” Dixie seufzte mitfühlend. “Jetzt braucht sie Unterstützung, damit sie etwas in ihrem Leben ändern kann…”


  “Accidenti! Falls du glaubst, sie würde sich ändern …”


  “Das wird sie, aber nicht von heute auf morgen. Sie hat keine andere Wahl. Sie wird sicher nicht herkommen, wenn du da bist”, fügte sie beschwichtigend hinzu. “Inzwischen mag sie dich nämlich nicht mehr.”


  Verblüfft blickte Cesar ihr nach, als sie zur Treppe ging.


  “Wohin gehst du?”


  “Ich treffe mich nachher mit Scott.”


  Cesar erstarrte.


  “Du hast gesagt, es wäre in Ordnung.”


  “Das war gelogen”, erwiderte er leise. Dann kam er zur Treppe und schob die Hände in die Hosentaschen. “Ich möchte nicht, dass du dich mit ihm triffst”, gestand er, ohne sie anzusehen. “Ich habe Angst davor, dass dir dann klar wird, dass du immer noch verrückt nach ihm bist.”


  Da ihr klar war, wie viel Überwindung ihn dieses Eingeständnis gekostet haben musste, wurde sie schwach. “Dann sage ich ab. Du brauchst dir keine Sorgen zu machen”, erklärte sie sanft. “Ich bin verrückt nach dir.”


  Nachdem sie diese Liebeserklärung gemacht hatte, ging sie nach oben, um Scott anzurufen. Ob sie ihre Offenheit später bereuen würde?


  Cesar folgte ihr ins Zimmer. “Du hast gesagt, du bist verrückt nach mir. Heißt das, dass du mich sehr magst oder dass du genauso scharf auf mich bist, wie du es auf Scott warst?”


  Dixie drehte sich zu ihm um. “Ich war nur in die Vorstellung verliebt, dass ich Scott liebe. Das war nichts im Vergleich zu dem, was ich für dich empfinde.”


  Seine dunklen Augen begannen zu funkeln. “Und ich dachte, es sei immer noch Scott.”


  “Du hast ihn verdrängt, aber zuerst wollte ich es mir nicht eingestehen, weil ich dachte, für uns gäbe es keine Zukunft.”


  Er nahm ihre Hände und zog sie an sich. “Seit Jaspers Zusammenbruch habe ich gebetet, dass es für uns eine Zukunft gibt.”


  Erstaunt sah sie ihn an. “So früh?”


  “Dio! Als ich dich vor seinem Schlafzimmer angesehen habe, hat es mich wie ein Blitz aus heiterem Himmel getroffen”, gestand er schroff und wurde rot. “Und als du mir dann am nächsten Morgen gesagt hast, es wäre ein großer Fehler gewesen und Scott wäre der einzig Richtige für dich, fühlte ich mich schrecklich…”


  “Ich dachte, das wolltest du hören.” Ihr war schwindelig vor Glück. Cesar liebte sie.


  “Machst du Witze?” fragte er entgeistert. “Ich hätte Scott am liebsten umgebracht!”


  Liebevoll umfasste sie sein Gesicht. “Wenn ich gewusst hätte, was du für mich empfindest, hätte ich dich niemals so auf die Palme gebracht.”


  Daraufhin küsste er erst ihre Handfläche und dann ihre Finger. Es war so erotisch, dass sie ganz weiche Knie bekam.


  Wie immer deutete er ihre Reaktion richtig und hob sie hoch.


  Später vermochte Dixie nicht mehr zu sagen, wie Cesar und sie im Bett gelandet waren. Und nachdem sie sich leidenschaftlich geliebt und sich diesmal einander noch näher gefühlt hatten, konnten sie wieder miteinander sprechen.


  “Ich fühlte mich also zurückgewiesen”, nahm Cesar den Faden wieder auf.


  “Und du warst es nicht gewohnt, zurückgewiesen zu werden”, sagte Dixie zärtlich und hauchte kleine Küsse auf seine Schulter. “Deswegen muss es dich sehr verletzt haben.”


  Er umfasste ihr Kinn und lächelte sie liebevoll an. “Als wir zum Essen nach draußen gegangen sind, bin ich richtig in Panik geraten …”


  “In Panik?” Zweifelnd sah sie ihn an.


  “So, wie ich es sah, hingst du noch an Scott, und ich würde keine zweite Chance bekommen, daran etwas zu ändern. Als Jasper verkündet hat, dass er den Termin für unsere Hochzeit festsetzen will, war es für mich wie eine Rettung in letzter Minute. Ich dachte sobald du den Ring am Finger hast, könnte ich mit allen Mitteln versuchen, deine Zuneigung zu gewinnen


  …”


  “Du wolltest mich wirklich heiraten?”


  “Per meraviglia! Natürlich. Sonst hätte ich mich von Jasper niemals dazu drängen lassen. Ich wollte nichts überstürzen, zumal ich fand, dass du die Chance bekommen solltest, die Hochzeit in Ruhe vorzubereiten.”


  “Es war aber eine sehr schöne Hochzeit”, versicherte Dixie.


  “Und auch die Flitterwochen waren toll.”


  “Nachdem deine Stiefschwester eingetroffen war, konnte ich dich gar nicht schnell genug wegbringen”, räumte Cesar ein.


  “Ich habe ihr sofort angesehen, dass sie uns nur Ärger machen wird.”


  “Und sie hat mir erzählt, sie dachte, du würdest dich zu ihr hingezogen fühlen…”


  “In ihren Träumen”, bemerkte er schroff.


  Daraufhin erklärte sie, dass Petra gar nicht so schlecht sei, wie es den Anschein habe. Er schien zwar nicht überzeugt, sagte jedoch nichts. Allerdings beschäftigten sie noch einige andere Fragen.


  “Wenn du nichts mehr von Scott hören wolltest, warum hast du mich dann in unserer Hochzeitsnacht noch ermuntert, ihn anzurufen?”


  “Weil du so unglücklich gewirkt hast, nachdem du diesen albernen Brief von ihm bekommen hattest.” Er verzog das Gesicht. “Ich dachte, ich hätte nicht das Recht, es dir zu verbieten …”


  “Das war wirklich süß von dir …” Ihre Augen füllten sich mit Tränen.


  “Als ich dann hörte, wie du ihm am Telefon getröstet hast, war ich so wütend, dass ich in die Küche gegangen bin und mit der Faust auf die Wand eingedroschen habe. Dabei habe ich den verdammten Dosenöffner getroffen …”


  “Oje … Dein armer Daumen!”


  “Ich war wahnsinnig vor Eifersucht.”


  Endlich hatte Cesar es zugegeben. Zur Belohnung küsste sie seinen Daumen.


  “Danach dachte ich, ich hätte eine echte Chance, denn ich habe nie geglaubt, dass ich nur ein Sexobjekt für dich bin, mi amor.” Besitzergreifend zog er sie an sich und betrachtete sie.


  “Nein, ich wusste, dass ich dich liebe, aber ich wollte dich nicht abschrecken … Und dann habe ich es doch getan.”


  “Dein Verhalten hat mich richtig schockiert, cara mia. Ich musste aus der Stadt weg und über einiges nachdenken. Dabei ist mir klar geworden, dass ich nichts anderes von dir erwarten kann, wenn ich dir meine Gefühle verschweige. Dann ist Petra aufgetaucht und hat mich provoziert.”


  “Ich weiß … Vergessen wir das”, drängte Dixie.


  “Ich bin in die Klinik zurückgekehrt, um dir zu sagen, dass ich dich liebe, und habe unterwegs den Ring gekauft. Du hattest mal gesagt, Rubine wären ein Symbol für leidenschaftliche Liebe … Was ist?”


  “Jetzt ist mir alles klar.” Sie seufzte. “Du hast die Hotelrechnung gesehen und wusstest, dass ich mich Scott telefoniert hatte…”


  “Das hat mir den Boden unter den Füßen weggezogen, aber ich war zu stolz, um es dir zu sagen. Als ich dann in London war, habe ich mich wieder beruhigt und alles getan, um dich nicht zu verlieren…”


  Das war Musik in ihren Ohren. “Dass ich schwanger bin, war also eine gute Neuigkeit?”


  “Die beste!” Er lächelte jungenhaft und strich ihr selbstzufrieden über den Bauch. “Ich war überglücklich.”


  “Und ich war so glücklich, als du gesagt hast, dass du dich nicht von mir scheiden lassen willst.” Plötzlich huschte ein bestürzter Ausdruck über ihr Gesicht. “Bruce hat angerufen, um dir zu sagen, dass du den Vorsitzenden der Osana Corporation anrufen sollst…”


  “Schon gut, ich habe ihn vom Autotelefon aus angerufen.”


  “O nein … und ich habe Scott versetzt!” stellte Dixie entsetzt fest, als ihr klar wurde, wie spät es war.


  “Du kannst ihn zu unserem Hochzeitsempfang einladen, aber er muss jemanden mitbringen. Du bist nämlich schon vergeben”, erinnerte Cesar sie und beobachtete, wie sie aufstand, um Spike hereinzulassen, der vor der Tür stand und winselte.


  “Nur für eine Weile … Sonst fühlt er sich einsam.”


  “Genau wie Cesar, der Fisch … Ein Fisch!” bekräftigte er, als sie sich umdrehte und ihn verblüfft ansah. “Wie konntest du einen Goldfisch nach mir benennen?”


  Sie legte sich wieder zu ihm ins Bett. “Weil er immer die anderen Fische gefressen hat. Woher weißt du es?”


  “Fisher hat es mir erzählt. Nicht besonders schmeichelhaft, mich mit einem wahnsinnigen Goldfisch zu vergleichen …”


  “Nein, jetzt hat er einen Partner … Und du hast ihm einen so schönen Teich geschenkt…” Bewundernd ließ sie die Hand über seinen schönen Körper gleiten, woraufhin er sich sofort verspannte. “Du bist im Begriff, dich zu verändern …”


  “Nein, ich bin immer noch der kühle, ichbezogene, unmenschliche Typ, in den du dich verliebt hast, cara. Ich werde mich nicht ändern!”


  “Spike, runter vom Bett!” rief Dixie entsetzt. “Was ist bloß in ihn gefahren? Er durfte noch nie ins Bett.”


  Cesar blickte ein wenig unbehaglich drein.


  Ungläubig sah sie ihn an.


  “Er hat die ganze Zeit gewinselt, weil er dich so vermisst hat”, verteidigte er sich.


  Das Gesicht an seiner Schulter geborgen, lächelte sie. Sie liebte ihn über alles, und er liebte sie, ihr ungeborenes Kind und sogar ihren Hund. Auch ihren Goldfisch akzeptierte er. Für einen Mann, der einmal Angst davor gehabt hatte, eine Bindung einzugehen, machte er enorme Fortschritte, und sie würde den Rest ihres Lebens dafür sorgen, dass er es niemals bedauerte.


  -ENDE-
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